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Eine ehrwürdige Sitte versammelt, bei frohen Ereignissen des 
Regentenhauses, das treue Volk am Throne seines Fürsten; 
um Höchstdemselben die Wünsche freier Huldigung, Liebe, 
und tiefgefühlten Dankes darzubringen. Die Vermählung Ihrer 
Hoheit, der Princessin ALEXANDRINE VON BADEN mit 
Seiner Durchlaucht dem Erbprinzen ERNST VON SACHSEN- 
KOBÜRG- GOTHA, wodurch zwei altberühmte deutsche 
Fürstengeschlechter in verwandtschaftliche Beziehung treten, 
ist ein solches Ereigoiss, welches in dem ganzen Lande mit 
nngetheilter Freude begrüsst wird. 

Gewährt nämlich ein schönes Familien -Leben in jeder 
Klasse der Gesellschaft, einen erhebenden Anblick; so ist 
dieses ganz besouders in dem Fürstenhause der Fall, dessen 
Vorbild als Beispiel über das ganze Volk hinslrahlt, das, — 
ringsumher selbst nur eine grosse Familie bildend, — am 
zutrauensvollsten seine Blicke erhebt zu dem VATER der 
Seinigen and des Vaterlandes. 
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Wenn bei diesem allgemein frohen Aufschwünge auch 
die Albert-Ludwigs-Universität zu Freiburg mit der tiefsten 
Ehrfurcht und den treuesten Wünschen , — so wie mit einer 
bescheidenen Gabe der Wissenschaft, wie solche von Seite der 
Hochschule gebührt, — dem Throne Seiner Königlichen 
Hoheit, unsers durchlauchtigsten Grossherzogs sich nähert, 
so folgt sie nur jener begeisternden Regung, welche jetzt, — 
da das Vaterherz unsers Fürsten freudig bewegt ist, — wie ein 
belebender Funke geine treuen Unterthanen in sämmtlichen 
reichen und schönen Gauen des Badischen Landes durch- 
dringt Fern an den Ufern des einst von Minneliedern wonne- 
voll umtönten Bodensees; nahe auf den Schwarzwald- 
böhep, wo die geheiligten Stammhäuser Zäh ringen und 
Hocbberg der Obhut tre«er Bürger anvertraut sind; und 
wieder fem, an den Ufern des Main, wo nicht minder zahl- 
reieiie Ueberreste der Voraseit uralte Cnkur, mitten in der 
bliibenden Gegenwart, zur Erinneriing bringen. 

Der Himmel segne Seine Königliche Hoheit nnsem 
hnldvollsteu Landes^aier; er s^ne Höchstdessen ganzes durchr 
knchtigstes Haus; er s^ne das hohe Brautpaar und lasse 
dessen Herzensband eine Qaeile des Glückes för alle Zu- 
kunft werden! 
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UTor allen andern Gegenständen der Natur laden Sonne und 
Mond ZQ ihrer Verehrung ein. In regelmäbigem Laufe Tag und 
Nacht, und dadurch das ganze Leben des rohen Menschen beherr- 
schend , erschienen sie demselben zu fibermächtig , als dafs er es nicht 
versucht hätte ^ anbetend, von ihnen Segen zu erflehen, oder durch 
sie Unheil abzuwenden. Unterliegen aber auch beide Geschlechter 
dem Einflüsse eines jeden dieser Gestirne, so mufste sich doch der 
Mann der Sonne, ^as Weib dem Monde befreundeter fühlen. 
Denn naturgemäfs führt der Mann^ nach physischer und psychi- 
scher Eigenthömlichkeit, zeugender und zerstörender Kraft ^ durch- 
dringendem Verstände und glühender Phantasie, mehr ein produc- 
tives Tag- und Sonnenleben; während das Weib in feinerer Sinn- 
lichkeit" und zarter Gemütblichkeit, in Aufnehmen, Dulden und 
Erhalten, in Gesundheit und Krankheit, sich mehr der Nacht und 
den Phasen des Mondes zuwendet. Daher kam es wohl auch, dab 
in dem ursprfinglichen Sabäismus die Sonne und mit ihr das Feuer 
die Gottheit des Mannes, der Mond mit seiiiem Zwielichte jene 
des Weibes wurde. In Uebereinstimmung mit diesem Grundzuge 
trat der Sonnencult offen und leicht fafslich hervor, das Licht* 
leben eines Helden verherrlichend Ton seiner Geburt bis zum höchsten 
Glänze, ^und dann wieder hinab bis zum Tode, mit aller Lust und 
Trauer um ihn; während dagegen der Mondcult, nicht nur der 
Nacht angehörend, sondern auch des Lebens Nachtseiten abspiegelnd, 



in gehe! mnifs volles Dunkel gehüllt war. Als Folge bievon erscheint 
unter den Völkern, welche das Weib zur blofsen Sache herab- 
würdigten, nur der Sonnencult von Bedeutung; während dort, wo 
das Herkommen auch in dem Weibe die Persönlichkeit aner- 
kannte, der Mondcult Wurzel fafste und bestimmte Gestaltung, 
sogar nach Umständen Uebergewicht erlangte. 

Eigcntbümlich trat bei don Urbcwohnern Europa's, den kelti- 
schen Stämmen, von jeher die Achtung des Weibes und dessen 
vorherrschender Einflufs in dem Öffentlichen Leben hervor. Dieser 
erscheint um so mächtiger, aber auch um so zurückschreckender, 
je tiefer wir jn jene Vorgangenbeit zuräckgehon, in der noch die 
Druidin dss Vorrecht faessfs, am ehernen -Blutkeesel Menscheu- 
opfor zu schlachten und darnach die Fragen der Nation zu entschei- 
den. Weniger gewaltig aber «lafür um so anziehender erscheint dieser 
EinRufs, je melir die Wildheit der Vorzeit gebrochen, je weib- 
Ucher das Weib wurde. 

Seine iiöchstc Glorie findet es bei diesen Stämmeii io jener 
jungfräulich-mütterlichen Foenwelt, an die sich noch jelxt 
tiberall in phantasiereicfaen Bildern Erinnerung und Sage ankniipfen. 
Wie aber keine Glorie im Laufe der Zeit ungetrübt bleibt, so 
verzog sich auch , anter geönderlen religiösen Vorstellungen die 
Fee zu jenem weiblichen Zerrbilde des Mittelalters, in welchem 
neuerdings der ursprüngliche M ondcult der Uruidin, mit seinen 
nächtlichen Mjsteiicn . wenn auch nicht mehr blutig wie einst, 
doch um so abentheuerlicber zurückkehrte. So bedeutungsvoll auch 
die christliche Kirche ihrer siegreichen Himmelskönigin, den Mond 
selbst unter dieFüfse gelegt halten so mufste sie doch in dem innern 
Kelicnlandc, noch Jahrhunderte lang, mit der u-ilden Jagd der 
Diana und den vergöitcrlcn Weibern in deren Geleite, als einem 
uigeerbiea >däii)oaiaobon Wahne kämpfen. 



I« JL^iMrte Stelndenkinale und damit Terbandene 



Die Feen in Europa gehören urspr&nglich den Kelten 
an; von diesen erst giengen sie, mit den sie begleitenden Sagen, 
an die Germanen über 0- 

Schon der Name der Fee verräth ihren keltischen Ursprung. 
Er ist, seiner gegenwartigen Lautbildung nach, neu- französisch, 
und weiset zunächst auf das romanische Fada (italienisch Fata, 
spanisch Ha da) züröck ^). Wieder in engster Verbindung hiemit 

1) Um möglichen Hissyerständnissen yorbinisiii zu begegneo, wird lüer aos- 
dröcklich bemerkt, dass es sich in dieser Abhandlung über die Feen in 
Europa, weder um orientalische Gin's, — welche eigenen Ursprung und 
eigene Wirksamkeit ausweisen; — noch um yereinzelte sogenannte 
weise Frauen, nach Europa später eingewanderter Völker, — nament- 
lich der Germanen ;— sondern um das System einer, bis zur Vergötterung 
gesteigerten Gynäkokratie (Frauenherrschaft) bei einem ganzen euro- 
päischen Urvolke handelt: ein System, wovon, — auf archäologisch- 
historischem Wege — nachzuweisen versucht wird, dass es nicht minder in 
der Nationalität des keltischen Volkes wesentlich begründet ist; als 
auch von demselben ^ — zu jeder Zeit und unter allen Verhältnissen — 
durchgelebt, und in den vielfältigsten Denkmalen, Sagen und Geschichten 
entwickelt wurde. 

*3 9}ltali Fata etiamnum dicunt, Occitani Fades.— Fadas et Hadas vocant 
Hispanici fabularum seu romanorum scriptoresc^. Ducange s. v. Fados. 
Altfranzösische Dichtungen nennen die Feen auch, umschreibend: Di- 
vesses, Duesses^, Pucele» bien eur6es^ Franches Puceles 
senees, Sapaudes (von sapere?}. Belegstellen bei Grimm, deutsche 
Mythologie S. 232. Note 2. 

9)F6es, Fa-das<<. Vocabulaire du Patois du Velay el de la Haute 
Auvergne. Mimoires des Antiquaires de Franke. IX. 271. 

I 
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steht das Lateinische Fado8(Fatas) ^) und Pada (Pata)*); 
so wie Pataus und Pataa und Pantna oder Pana ^. 

Zwar yersichert Eccard, den Ausdruck: „Prau Paute'' auch 

») nQuid dicam nescio, si verus equus fuil, aut si Fadus erat, ul homines as- 

senint«. Gervasins Tilleberiensis apud Ducange I. c. 
<3 nMulti teslantur . . . se vidisse Silvanos et Paeanes , quos Incubos nominant 
Galli vero Dusios dicunl; ... quosdam hujusmodi Larvarum quas Fadas 
nominaut, amatores audivirnos^. Ibidem. 

Martianus Cape IIa gebraucht Fata in der MehrzaW (also von 
Fatum hergeleitet) als gleichbedeutend mit Parc». „Per contrarium verba 
dicunlur, quando contra quam dicimus accipiuntur; ut Parcas dicimus Fata; 
quum non parcant, et lucum quum non luceat. Hoc Grammatici xcn' diiU 
g>Qaaiv vocant«. Libr. IV. S. 360. Ed. Koppii. In der Note zu dieser 
Stelle verweiset der Herausgeber auf: Spanhemius (de usu et pr»st. 
num. n. p, 639), Oudendorpius (ad Lucan. 7. 676) und Burmannus 
Cad Anthol. lal. H. p. 30 et 26i). 

Grimm, a. a. 0. führt auch, — „als Beleg vrie sehr frühe die Benen- 
nung in Italien gangbar war«, — eine Stelle aus Procopius de hell 
goth. I. 25 ;an, der eines römischen Hauses gedenkt, welches t« tqIu 
q)uza hiess, mit der Bemerkung: ovtiü yccQ 'Fo)^a7oL zag fioiQag vevofil^ 
xaOL xaiUiv; mit dem Zusätze: „damals also noch Neutrum^. A. a. 0. 
^) „Ipsam quoque terram, qua hominibus invia est, referciunt ^Longsvorum 
. chori, qui habitant Silvas, nemora, lucos, lacus, fontes ac fluvios, appellantur- 
que Panes, Fauni, Fönes, Satyri, Silvani, Nymph», Fatui, Fatuasque vel 
Fantua) vel etiam Fan®, a quibus Fana dicta, quod soleant divinare. 
Hi omnes post prolixum svum moriuntur ut homines, sed tarnen et prs- 
sciendi et incursandi et nocendi habent praßsentissimam potestatem«. Mart. 
Cap. $. i67. 

Bei Plinius (bist. nat. XXVH. 83) scheint der Ausdruck Fat uns das 
Alpdrücken zu bezeichnen, wogegen im Picenischen die Wurzel des 
Krautes Natrix angewendet wird. „Hac (herba) in Piceno a feminis abigunt 
quos mira persuasione Fatuos vocant; ego species lymphantium hoc 
mo|do animorum esse crediderim, qui tali medicamento juventur«. 

Der gewöhnliche Begriff von Fat uns u. Fatua, — als eines albernen 
wohl gar verrückten oder in Prophezeiungen ausbrechenden Menschen bei- 
derlei Geschlechtes , — ist unstreitig kein ursprünglicher und allgemein 
bekannt. 
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bei dem Landvolke in M eifsen gehört zu haben, fögt aber zagleidi 
bei : dafs derselbe mit den religiösen Vorstellungen und der Sprache 
der Kelten (also einer frühem Bevölkerung, von der auch nodi 
Berge, Flüsse und sogar Ortschaften in Deutschland den Namen 
führen), fibereinstimme; wie gleichfalls in Oberdeutschland die 
Trutte vom Alpdrucken gebraucht werde und auf die Druiden 
der Kelten zurückweise ^). 

Was die Bedeutung des Wortes betrifft, so wird Fätua 
von lateinischen Autoren, mit Beziehung auf den Mysterien- 
iienst, — durch „Bona Dea^ erklärt 0; ein Umstand, welcher 



^) nReligionc Celtarum veteri abolita, memoria Yatum sive Fataram (des 
Fies) apud plebem in Gallia remansit, quae id nomen Faunis fatidicis 
tndidit; quemadmodum etiam a Druidibus ephialtem morbum, quem 
spectrum nocturnum esse sibi imaginantur, Germani superiores nDie Tratte« 
appellant. Hecaten Germanorum sive V eile dam (Frau Holde) etiam a 
rusticis in Misnia alicubi Frau Faute sea dominam Faatam dici, in 
itinere quodam expertos sum; id quod cum Celtico congruit. Et 
Van da, celeberrima in Folonorum historia vates et heroina, litera n 
inserta, etiam ex Yatibus (F^es) veteribus efficta esse potent; nt adeo 
tales vates, praeter Cellas, etiam Germani et Sarmatici populi cognoverint^. 
Praefat. ad Leibnitii collectanea etymologica. Hanov. 1717. Pag. 8. sqq. 

nAuctor est Cornelius Labeo, huic Majas aedem Kalendis Msjis dedica- 
tam sub nomine Bona» Deas; et eandem esse Bonam Deam et Terram, 
ex ipso ritu occultiore Sacrorum doceri posse confirmat. Hanc eandem 
Bonam Deam, Faunamque etOpem et Fatuam pontiflcum libris indigitari. 
Bonam, quod omnium ^obis ad victum bonorum causa est; Faun am, 
quod omni usui animantium Tavet; Opem, quod ipsius auxilio Tita constat; 
Fatuam a fando, quod infantes partu editi non prius tocem edunt, quam 
attigennt terram. Sunt, qui dipant, hanc Deam potentiam habere Junonis, 
ideoque sceptrum regale in sinistra manu ei additnm; eandem alH Pro- 
serpinam credunt porcaque ei rem divinam fleri, quia segetem, quam 
Ceres mortalibtiis pr»buit, porca depasta est; alii X9ovlav ' Bcottpf etc. eic.^ 
Macrobii Saturn. I. 12. ^ 

Auf gleiche Weise interpretirt Arnobius, adrersus gentes: «Et Üb 
cati, sapientes, prudentissimi vobis Tidentur, nee reptehensionis nOaa, qai. 
Faunos, qui Fatuas ciTitatumqaa Genies, qui fansos reter«ttV| M^ 
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fflr die etymologische Entwicklang dieses Wortes nicht ohne Belang 
ist Diese geht nämlich am so sicherer zn Werke, je mehr sie — 
natürlich and einfach an sich selbst, — aach noch durch 
gleichzeitige Debersetzangen eines Aasdrackes unterstützt 
wird. Nun sind aber in der keltischen Sprache^ wie aus ihren noch 
lebenden Deberresten hervorgeht, die Stammsilben fad, — oder 
gelinder angehaucht, vad, — und mad gleichbedeutend ^); folglich 



quo BeUonas^. Lugd. Bat. 1651. Libr. I. Pag. 15. — nFauna Fataa, 
Faani oxor, Bona Dea quedicitur; sed invini melior et laudabilior pota<<. 
Ibid. Pag. 21.— T^Faunam igitur Fatuam, Bona qua^ dicitur Dea, 
transeamos ; quam myrteis cssam virgis, quod marito nesciente seriam meii 
ebiberit plenam, Sextus Clodius indicat sexto de Diis grsco: signnmqoe 
monstrari, quod, cum ei divinam rem mnlieres faciunt, vini amphora con- 
stituatur obtecta ; neo myrteas fas sit inferre Verbenas , sicuit suis 'scnbit 
in Gausalibus Butas^. Ib. Pag. 168. 

Ebenso Lactantius, de falsa Religione. L 22. 9)Sed ut Pompüius 
apud Romanos institutor ineptarum Religionum fuit, sie ante Pompilium Pan- 
nus in Latio, qui .. et sororem suam Fatuam Faunam, eamque conjo* 
gern, consecravit; quam Gabius Bassus Fatuam nominatam tradit, quod 
mulieribus fata canere consuevisset ut Faunus viris. Eamdem Yarro scri- 
bit, tantas pudiciti» fuisse, ut nemo eam quoad vixerit, prster virum suum, 
mas Tiderit, neo nomen ejus audierit. Idcirco iUi mulieres in operto sacri-< 
fidant et Bonam Deam nominant etc. etc.<^ 

^) Dieses gilt schon von den einrachsten Grundsilben Ma und Ya. nMa 
zAd, mon päre; Ma roamm, ma mere etc. etc. En Leon: Ya zad, Ya 
mamm etc. etc. — Noch mehr ist dieses der Fall bei den Stammsilben Mad 
oder M a t , Y a d oder Y a t ; welche in derselben Provinz jeden Augenblick 
wechseln, und, auf der ersten Yergleichungsstufe gleichbedeutend, auf den 
zwei übrigen eher auf Yat— als die eigentliche Grundsilbe — zurückwei- 
sen. T)\i bara man a zö mid, ce pain-ci est bon. A galöun väd her 
grinn. Je le ferai de bon coeur. Re vad eo 6 k^nver h6 vugale, il est 
trop indulgent envers ses enfans. Ne ket great m&d gant-han, il ne Ta 
pas bien fait. Au comparatif, gwelloc'h, meilleur. Au superlatif, gwella, 
le meilleur etc. etc.<< Le-Gonidec, dictionnaire celto-breton. s. r. Ma 
ou Ya etc. etc. 

In der deutschen Sprache besteht ein^emlich ähnliches, Jedoch der 
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dfirfte auch eine Fada nrsprüDglich nichts anderes als eine Hada 
sein , welchen Namen sie mitanter aath wirklich führt (2. B. la F^e 
Matte): daher, in der nenern französischen Sprache aasgedruckt, 
eine Bonne (Bona) nach dem vollen Sinne dieses Wortes, der 
durch das deutsche: Wärterin oder Erzieherin keineswegs erschöpft 
wird* Auch dürfte es nicht übersehen werden, dafs noch jetzt in 
Frankreich, der Kinderwelt gegenüber, die Fee als eigentliche 
Bonne (Gut -Mütterchen, Huldin) auftritt; eine Yorstellungsweise, 
die in ihrer Einfachheit zugleich das Gepräge der Drsprünglichkeit 
tragen und das Gewicht der gegebenen Erklärung verstärken dürfte ^). 
Grimm leitet zwar, — wie solches gewöhnlich der Fall ist, — 
die Fada von dem Fatum (also von fari) her; kann es sich aber 
nicht verhehlen, dafs dieses im Grunde gegen die im Sprachge- 
brauch^ beobachtete Reihenfolge änstöfst^ wornach der concreto 
Begriflnines Wortes dem abstracten desselben vorangeht '^). Schon 



Bedeatung Dach schoa sehr abweichendes und offenbar späteres, Begriffs- 
verhäliniss zwischen fad und matt. 

*) »Aussi donna-t-on toi^oars aux ¥ies la qualiflcation de Bonnes dans Ißs 
contes, lorsqae la parole leur est adress6e". Hemoires de TAcademie cel- 
tique. m. 215. 

Noch heut zu Tage heisst in der Bretagne eine Bonne d'enfant, Yatez 
ou Hatez. — Id da zihana ar Yatez, allez eveiller la servante. — Va- 
tourc'h ou Matourc*h = chambrifere etc. etc. Le-Gonidec 1. c. 

1^) TjAls die Parc» in der Einbildung des Volks verschwunden waren, bildete 
die romanische Sprache (nach einem umgekehrten Hergang) aus 
dem sächlichen Wort ein neues persönliches, aus Fatum ein Italien. 
Fata u. s. w.« A. a. 0. 

Hiegegen muss jedoch bemerkt werden, dass das Wort Fata älter ist, 
als die romanische Sprache selbst, daher auch nicht aus ihr hervorgegangen 
sein kann; denn es erscheint bereits auf Inschriften und Münzen der ersten 
christlichen Jahrhunderte. Abgesehen davon, dass es unverkennbar mit 
Fatua, Fauna, Vates u. s. w. zusammenhängt und dadurch in die frühesten 
Zeiten der lateinischen Sprache selbst hinaufgerückt wird. Aber auch in 
dem Hauptelemente der romanischen d. i. in der keltischen Sprache, lag 
dieses Wort von jeher und zwar mit bestimmt-persönlicher Bedeutung. 



der Zeit nach behaoptet der oder ^ Sprechemde (Tatei^ Fadiie 
oder Fada , Fatoaa oder Pattfü etc), Tor dem was gesprochen wird 
und sodann als Spruch (Patoai) objectiT besteht, die PrioritSt 
Aber auch dem Innern Gewichte nach mnbte die, lur Entbindung 
uod Pflege des Kindes selbst nöthige Person, For einer, immerhin 
nur sufälligen Andeutung über das könftige Schicksal desselben, ihre 
Bezeichnung finden. Jedenfalls wfirde der Name der Fee als einer 
blofscn Sibylle, nur eine höchst untergeordnete Eigenschaft derselben 
ausdrücken ; was weder der Einfachheit eines so ursprünglichen noch 
dem Reichihum eines so vielseitig entwickelten Begriffes angemessen 
wäre ")• 

Wie der Name der Fee keltisch ist, so sind es auch die Denk* 
male, an welche, in volksthflmlicher Ueberlieferung, der- 
selbe sich anknüpft. Dieses ist vorzugsweise in jenen Län^rn der 
Fall, in denen man, nach der strengsten archäologischen Kritik, über 
dli) Krbiiuor solcher Monumente in keinem Zweifel sein kann. 
Wenn irgendwo,-^ so weit Geschichte und Sage hinaofreiclieii^— 
koliliirlin Sduiinio, von fremden Zuzüglern gar nicht oder nur wenig 
berührt wurden; wenn dieselben noch bis auf den heutigen Tag 
unvorkeiinbiirti Hpuren des altnationalcn Gepräges, in Leibesgestalt, 
NpnirJio, TniHit, Mitten und Gebrauchen behaupten: so waren es 
dorli wolil diu unbestrittenen Vorfahren der jetzigen Generationen, 
welriie In dioson liilndorn die Uauwerke der Urzeit, so colossal solche 
MuHi immer sein mOgen, ausführten, und zugleich denselben für 
immer ein charakteristisches Merkmal ihres Nationalgeistes 
aufdrückten. 

Charakteristisch ist es aber für den Kelten, dafs bei ihm 
das Weib ~ als Jungfrau, Gattin und Mutter, — den Central- 

^^alalSTss darlto «uoh tfogon JohannoAu (^^Iten, der (Mim. de I'Acad. celt 

tSÜ) la dorn brotonischon rata tsVvuuouir, toniber an defaillance^ den 

ipram lisr Fee, mIü oinrr Vorschwindendoa findet. Auch biemü 

ft WisdM nur «»iae Klgou^chart dor Fee, aber keineswegs ihr ganzes 

!••■ bssslohasL 



punkt biidet, yon welchem aas er am krfifdgsten in Bewegung 
gesetzt oder gezügelt wird , und auf welchen er daher auch am ge- 
neigtesten Alles, was er hervorbringt, libertrSgt. 

Schon Plutarch berichtet hierüber, -^obgleich das zum Grunde 
liegende innerlich-nationale Yerhältnifs nur äufserlich und ea^ 
fallig auffassend, — in seiner Abhandlung, yon den Tugenden 
der Weiber: „Ehe die Kelten über die Alpen zogen und sieh in 
dem Theile ron Italien, den sie Hoch jetzt bewohnen , niederliefsen, 
war ein heftiger Streit zwischen ihnen ausgebrochen, der auf keine 
Weise beigelegt werden konnte, und zu einem Bürgerkriege führte. 
Datraten die Weiber mitten unter die Streitenden, uQd als sie die 
Ursachen des Streites yernommen, schlichteten sie denselben mit 
solcher Geschicklichkeit, dafs im Ganzen, bei den Stfidtern sowohl 
wie unter den Einzelnen, die beste Freundschaft wieder hergestellt 
wurde. Daher yon nun an die Kelten stets ihre Weiber beizogen, 
wenn sib über Krieg und Frieden beratbschlagten , und durch sio 
ihre Streitigkeiten mit den Verbündeten entscheiden liefsen. So 
setzten sie unter Anderm in dem Vertrage mit Hannibal fest, dafs^ 
wenn die Kelten eine Beschwerde gegen die Karthager hätten, die 
karthagischen Statthalter und Feldherren in Spanien entscheiden 
sollten; wenn aber die Karthager über die Kelten sich zu beschweren 
hatten, dann sollten die Weiber der Kelten entscheiden^''^). 

Auf demselben angeerbten Debergewichte des weiblichen Theiles 
der Nation, beruhte in Frankreich während des Alittelalters, die 
Herrschaft der Minne und ihrer Höfe über das dortige 
Ritterwesen; so wie, die ganze neuere Zeit hindurch, der tiefgehende 
politische Einflufs^ welchen die Frauen in diesem Lande unter 
allen Regierungen ausübten. Ja es läfst sich ohne Anstand behaupten, 
dafs alle unläugbaren spätem Erscheinungen dieser Art, aus derselben 
Ursache, nur in denjenigen Dmwandlungeii heryorgiengen , welche 



") Moralia. IL 270 sqq. Ed. Bip. Nach Bähr's üebwctzung, 
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jedesmalige RichtoDg der Zeit oder die weher fortgeschrittene 
BildoDg mit sich brachte '^). 

Daher kommt es wohl auch, dals|allenthaIbeo, wo ndi der Kelte 
vor dem spätem Einwanderer snrfickiog oder sidi unter ihm 
verlor, nnr von Resten fibermenschlicher Mann es kraft, von 
Steinen der Riesen und ihres modernen Zerrbildes, des Teufels, 
die Rede ist ; dals aber da , wo der Kelte auf das Werk sdner Hfinde 
zugleich seinen Geist In ununterbrochener Tradition öbertrug, 
vorzugsweise das Weib verherrlicht wurde, tnd die Feen, nebrt 
ihrer modernen Glorie, der Himmelskönigin, es sind, welche 
spielend die Lasten in Bewegung setzten und aufthfirmten, die jeden 
Betrachter mit Staunen erfüllen. 

Klassischer Boden des Continentes sind in dieser Beziehanig 
die kleinen Uferstaaten von Frankreich am atlantischen Ocran, welche 
Cäsar unter dem Gesammtnamen von Armorica begreift '*). In 
denselben und den dazu gehörigen Inseln , als in der letzten Zufkuchtr 
stätte des Keltenthums für Galen und Kimri^ lebt noch heut zu Tago 
als nachhallende Wirklichkeit fort, was anderswo schon viele 
Jahrhunderte lang, als vermoderte Leiche einer fremden Vorzeit 
ausgestofsen und der Vergessenheit übergeben wurde. Daher dfirfte 



IS) Einen Beleg zu diesem weiblichen Uebergewichte, noch bei den spft testen 
Nachkommen der Kelten, liefert das Gemeinderecht zn Barrege en Bi- 
gorre fDep. des hautes Pyrenees), welches dem ältesten Kinde das 
Hofgut einräumt und alle nachgebomen auf ein Leibgeding beschränkt Isl 
dieses Kind ein Mädchen, das zu den Jahren kommt, so wählen die Ver- 
wandten für sie einen Mann, der fortan, mit entblösstem Haupte, seine Fran 
bei Tische zu bedienen hat, und, — ohne vorhergegangene Erlaubniss, — 
erst dann, wenn sie aufgestanden ist, selbst niedersitzen und an der Seite 
des Meisterknechtes mit der übrigen Aimilie, das Essen zu sich nehmen 
darf. Yerstösst er sich gegen dieses Herkommen und die seiner Frau schul- 
dige Achtung, so wird er von ihren Verwandten gezüchtigt und sogar, ^>^ 
bei Todesgefahr , wenn er sich Je wieder blicken lässt , — über die Grenze 
nach Spanien gejagt. Memoires des Antiquaires de Franke. I. 415 sqq. 

M) Bell. gall. V. 53. — VD. 75. -- Vin. 3i. 
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es auch am zweckmäfsigsten sein , mit der Aufzäblang der ältesten 
Feenmonamente und der daran geknäpften Sagen , mit diesen Gegen- 
den anzufangen und von hier aus den Kreis zu erweitern ; bis derselbe 
aufhört, die hieher bezüglichen stummen, aber um so achteren 
Denkmale des Keltenthums zu umschliefoen , und jene Grenze berührt, 
wo sich in dieses schon auswärtige, zumal religiöse Vorstellungen ein- 
mischen, und die Monumente um so getrübter werden, je mehr und 
lauter sie sprechen in fremder Zunge. 

Feenschlösser und Feenhütten. 

Die hieher gehörigen Monumente werden gewöhnlich mit dem, 
in der Nieder-Bretagne üblichen Ausdrucke Dolmen bezeich- 
net In andern Gegenden ron Frankreich heifsen sie: Pierres 
couvertes, — levees, — levades, — des föes ou des fades, 
— Grottes des fees,— Tables des föes,— du diable etc. etc. 
Der Englander nennt sie Cromlechs, der Portugiese^ An- 
tas (Thorc^; im Deutschen könqte man dafür den Ausdruck Deck- 
steine gebrauchen. Ihr Eigenthümliches besteht nämlich darin, 
dafs wagrechte Felsstücke , eine Decke bildend, von senkrechten auf 
die schmalen Seite gestellten, getragen werden. Bisweilen bilden 
sie eine gröfsere oder kleinere rückwärts geschlossene Halle , in 
welcher V^ eise sie ganz besonders als Wohnungen der Feen bezeich- 
net werden. Gewöhnlich tragen jedoch nur zwei oder drei Blöcke 
eine wagrechte auf ihnen liegende Tafel, wodurch entweder ein 
freier Durchgang oder eine nach vornen offene Grotte entsteht, die 
aber auch mitunter durch einen vierten Stein geschlossen ist; was 
dem Denkmale das Aussehen eines Opferaltares giebt^ welches da 
und dort durch eingegrabene oder durch Verwitterung verursachte 
Furchen noch vermehrt wird. Dieses ist der eigentliche Dolmen, 
von welchem man noch den Halb -Dolmen unterscheidet, bei dem 
der Deckstein nur auf der einen Seite gestützt daher auf der andern 
schief gegen die Erde geneigt i(it; eine Form, welche häufig durch 
die spätere Entfernung der einen Stütze entstanden sein dürfte. 

2 
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Das groTs artigste Denkmal dieser Art, der colossalste Dolmen 

in Armorica und zugleich in ganz Frankreich, '«) der fög- 

lich als Typus für solche Bauwerke gelten dürfte, — befindet sich 
in der Ob er- Bretagne (Departement d'Ille - et - Vilaine) , in der 
Nähe des Dorfes Esse, welches gegen sechs (französische) Mei- 
len südöstlich von der Hauptstadt Rennes entfernt ist Daselbst 
steht auf einer ziemlichen Höhe, unter welcher gegen Westen 
ein Bach hinrauscht, der sogenannte Feen stein (la Roche-aux-* 
Fe es). Ehedem soll die ganze Gegend mit Wald bedeckt gewesen 
sein ; jetzt treibt der Bach eine Mühle und der Rücken des Hügels 
verläuft sich in Wiesengründe« 

. Das Monument selbst, von Südosten, — wo sich der Eingang 
befindet , — nach Nordwesten gerichtet, stellt sich als eine, ziemlich 
geradlinige gedeckte Halle voa zwei und vierzig Blöcken röüi- 
lichen Granits dar '^j, wovon nur die drei ersten auf den Haupt* 
Seiten roh behauen zu sein scheinen. Vier und dreifsig Ton diesen 
Felsstücken bilden die Wände, die acht übrigen die JOecka Im 
Innern ist dieses Bauwerk im Ganzen 56 (Pariser-) Fufs lang, 
und gegen den Hintergrund 12 Fufs breit; es besteht aus einem 
Vorplatze und der eigentlichen Halle. Der Erstere wird von 
acht Pfeilern und zwei Decksteinen gebildet, und ist um ein Drittheil 
(gegen Westen) schmaler und um ebensoviel niederer als das eigent- 
liche Innere. Dieses ist auf jeder Seite durch einen etwa 3 Fufs 
weit hervortretenden Stein von dem Vorplätze geschieden, und sei- 
nerseits wieder durch solche Stützen^ welche an der östlichen Wand 



>^) nCe monument druidique, est sans contredit le plus^ remarquable des Ions 
ceax, que possede rArmoriqne et par consequent la France entiere^. — 
Nachrichten darüber von: de la Houssaye, Memoires de rAcademie cel- 
lique. T. V. P. 371 sqq. PI. 26.; und von: de la Pillaye, Mem. des An- 
tiquaires de France. XII. 95 sqq. 

^•) TjNulle pierre ne convient mieux ainsi que ie Granit, pour ces sorles de mo- 
numents, en raison de la grandeur des masses, dont ses bancs se compo- 
senl«. de la Pillaye. P. 99. 
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Hervortreten, in vier ungleiche Räume, gewissermassen Halb-Zellen 
getheilt, wovon der Raum im Hintergrunde, — der durch eine ein* 
zige 5 Fttfs hohe Quertafel dicht abgeschlossen wird, — der gröfste 
ist Ob diese Zellen, die Licht und Wärme durch die Steinöffiiungen 
auf der Westseite empfiengen^ nicht durch noch mehr Pfeiler von 
einander getrennt waren, wurde bis jetzt noch nicht näher unter- 
sucht Nur so viel bemerkte man, dafs ein kleinerer Felsblock 
im Innern umgestürzt auf dem Boden liegt, und dafs dieser theil* 
weise von Schatzgräbern durchgewöhlt ist Auch sollen zwei grofse 
Steine (Berceau und PoSlon genannt) in eine benachbarte Meierei 
gebracht und daselbst verwendet worden sein. 

Der Volkssage nach erhoben die Feen, als die Erbauerinnen 
dieses riesenhaften Dolmen , die dazu nöthigeu Felsstflcke auf der 
gegen zwei (französ.) Meilen weit entlegenen Marien- Heide '^). 
Jede von ihnen trog zwei auf einmal, das eine auf dem Kopfe, das 
andere in der Schürze. Die Hände hatten sie frei und benutzten 
solche um an der Spindel zu spinnen, womit sie fortfuhren bis sie 
ihre Bürde bei dem Dolmen oder, wie der Landmann es nennt, auf 
dem Steinfelde ablegten. Als die Fee, welche den Bau voUffthrte, 
zu Ende war, rief sie ihren Schwestern zu, dafs sie keiner Mate- 
rialien mehr bedürfe ; und diese, obgleich zwei Meilen weit entfernt, 
hörten doch den Ruf und liefsen die Steine fallen, die sich nun senk- 
recht tief in die Erde pflanzten und zu Menhir's (wovon später) 
wurden. Spannen die Feen nicht, so trugen sie vier Steine auf einmal. 

Uebrigens waren diese Feen gutmüthig und nahmen sich beson- 
ders der Kinder an, deren Schicksal sie sogar vorher verkündeten '®). 
In die Häuser der Nachbarn stiegen sie durch das Kamin, kehrten 



^^)De la Pillaye dagegen versichert, diese Felsstücke müssten aus dem Forste 
du Teil genommen sein, obgleich sich allerdings mehre Menhirs von 
12 bis 15 Fuss Höhe auf der genannten Heide befänden. 

^^) nCes fees, ajoute la tradition populaire, prenaient an soin particolier des 
petits enfants, dont elles pronostiqnaient möme le sort futur^«. De la Pil- 
laye. S. 100. 
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wohl aach durch dasselbe zurück. Daher kam es^ dals sich einst die 
Unvorsichtigste unter ihnen verbrannte and ein Schmerzgeschrei aus- 
stiefs, auf welches alle Feen im Canton zusammenliefen. 

Täuschen lassen sie sich nicht; denn als ein Mann die Kleidung 
seiner Frau anzog und bei der Ankunft der Fee des Kindes pflegte, 
erkannte ihn diese sogleich^ verwies ihm seinen Betrug und strafte 
ihn ^^). Mit Recht hat man die Heide, welche die Feen besuchten, 
der Jungfrau und Mutter Maria gewidmet; denn, wie diese es ist, 
so waren auch jene Gegenstand der gröfsten Verehrung ^^), 

So weit die einfache Volkssage , welche sich auf einen besondern, 
etwa religiösen Zweck dieses Dolmen gar nicht einläfst, sondern 
dessen Erbauerinnen zugleich als seine Bewohnerinnen an- 
sieht; und defshalb von jeher der Phantasie der Besucher einen freien 
Spielraum eröffnete. Die Meisten finden in ihm einen Druiden- 
tempel und vermuthen^ dafs sich die Priester während des Cultus 
oder nach demselben in die Halb-Zellen zurückgezogen hätten. Zu 
gröfsern Versammlungen ist aber offenbar dieser Dolmen zu klein 
und öberdiefs wurde, so viel wir wissen, der ganze Druiden -Gült 
im Freien gefeiert. Dagegen scheint dieses Bauwerk zu einer 
dauernden Vl^ohnung von Waldfrauen ganz geeignet, mochte wohl 
auch, unter Mitwirkung der Einsamkeit und des Zwielichtes eine 
wirklich überraschende Fe er ei hervorgebracht haben. Ceberdiefs 
gieng schon in ältester Zeit von den Armorikanischen 
Druid innen die Sage, dafs sie ihre heiligen Gebäude und Wohnun- 
gen selbst aufführten^ oder — was bei solchen Steinwerken wohl 
dasselbe besagt, — unter ihrem unmittelbaren Einflüsse aufführen 
liefsen. Strabo berichtet von einer Insel vor der Mündung der 
Loire, die nur von Weibern bewohnt werde, bei denen es reli- 



i>) TjNon dit-elle, ta n'es point la belle d'hier au soir; tu ne flies ni-ne vogues 
ni ton fuseau n'enveloppes (c'est-ä-dire ne se recouvre de fil). Pour le 
ponir, eile se borna ä changer en pois les pommes qai cuisaientau feu^. 
L. c. 101. 

'^) nPaisqu'elles 6taient pareillement Fobjet de la plus grande veneration«^. L. c. 
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giöse Sitte sei, jährlich einmal das Dach ihres Heiligthums abzu- 
nehmen and dasselbe, noch vor Sonnenuntergang, wieder herzustellen, 
wobei jede mithelfen müsse. Diejenige^ wdche etwas fallen lasse, 
werde von den Uebrigen zerrissen. Diese trugen sodann, unter 
wildem Geschrei die Stücke von ihr um das Gebäude herum, und 
hörten nicht eher auf, bis ihre Raserei nachlasse. Jedesmal ereigne 
es sich^ dafs Einer dieses Loos wieder fahre ^0* 

Pomponius Bfela weib von einem Orakel auf der Insel 
S e n a (Sein, gegenüber von Quimper), mit neun wundersam begab- 
ten Jungfrauen als Vorsteherinnen. Diese verstünden es, durch 
Zaubergesänge Meer und Stürme aufzuregen , sich in jedes beliebige 
Thier zu verwandeln, zu heilen, was anderswo unheilbar sei und die 
Zukunft zu verkünden u. s, w. ^^). 

Auch von dem Belenus-Berge bei Dol (D^part d*Ille-et-Y]laine), 
geht bis auf den heutigen Tag die Sage, dafs daselbst ein Collegium 
von Droidinnen, auf ähnliche Weise, wie auf der Insel Sena, be- 
standen habe. Später wurde der Berg mit einer Kapelle des Erz- 
engels Michael, des Siegers über die höllischen Mächte, gekrönt 
und derselben eine Benedictiner-Abtei beigegeben ^^). 

Allenthalben in Armorica führen Denkmale und Sagen auf 
die Druidinnen und deren edlere und verschönerte Form, die 
Feen, und zwar in Versammlungen zurück. 

Wie die obere, so besitzt auch die niedere Bretagne, eine 
Anzahl colossaler Dolmen, Mehre derselben gruppieren sich um das 
jetzt elende Dörfchen Lokmaria ker (Loc-Maria- kaer^ Lieb- 



"3 Geograph. IV. ♦. 6. 

«') De, situ orbis. m. 6. 

'') »La montagne fut habitee par un College de Draidesses, dont la r6gle etait 
llnverse de celle des Vestales romaines. — Les pilerinages n'ont discon* 
iinui qu'ä la r^volntion. C'itait une mode pieuse chez les Jeunes maris, de 
n'approcher de leurs noayelles ipooses qu'ä leur retour etc. etc. Baudouin, 
8ur rArmorique et les Armoricains anciens et modernes". M^m. de TAcad. 
cell. V. 145 sqq. 



~ 14 — 

Fraaen-Zelle^ D^part. da Morbiban), welcbds aaf einer Land^ 
2unge den Golf .von Morbihan beberrscbt ^*). Aach hier begeg- 
nen wir, gegenüber von den letzten Hänsem des Dörfchens einem 
grofsen, leider verstümmelten Dolmen, welchen das Volk Men-ar- 
groah, Stein der Alten (Granen), oder der Fee nennt Er ist 
63 Fafs lang und sein Inneres war in zwei Kammern getheilt Die 
Plattform bestand aas sechs Steinen, wovon einer allein 36 Fufs 
Länge hatte ^^). Unfern davon trägt ein anderer grofser Dolmen, 
dessen Decke aus drei Ungeheuern FekstQcken besteht, den Namen 
Kadoret des Galen und scheint hiedurch anzuzeigen^ dafs solche 
Steinmassen auch zu Wohnungen von Druiden gedient haben ^^). 
Der merkwürdigste Dolmen jedoch in dieser Gegend, — 
der zierlicher als gewöhnlich und zugleich durch ZeichnuDgen ge- 
schmfickt ist, '— erhebt sich unmittelbar am Eingange in den Golf 
selbst Derselbe besteht aus dreilsig Stütz - und vieriehn Ilachen 
Decksteiuen (wefshalb er auch den Namen les Pierre» plate« 
fuhrt), welche zusammen einen schmalen 63 Fufs langen und 5 Fufs 
hohen Gang bilden^ an dessen Ende sich eine geschlossene Zelle 
von 4 '/2 Fufs im Quadrat anreiht. Dem Umstand, dafs dieser Dolmen 



^*) Freminrille, sar les monumens Druidiques du Dipart. du Morbihan. M6m. 
des Anliq. de France. VIII. 128 sqq. 

'^3 L. c. P. 150 sqq. Der Verfasser macht hiebet die Bemerkung: »Dans touies 
les denominations ou traditions bretonnes, oA il est question desces groab 
ou fees, il parait tres-probable , qu'il s'agissait de Draidesses^. 

^'3 nBeaucoup de traditions portent ä croir, que les Druides habitaient d'ordi- 
naire sous les dolmens de grandes dimensions. Le nom de celui-ci peut' 
Taire penser, qu'il fut habite par un pontife da nom de Kadoret Cnom 
propre tres-commun en Bretagne), et que ce Kadoret etait surnommö le 
Gallois oule Gaulois, parce qu'il n'6tait pas ni dans TArmorique. 
Encore aujourd'hui, les Bretons designent les Franpais des aulres pro- 
vinces par l'^pith^te de Gall (Gaulois), qu'ils ne s'appliquent Jamals ä 
eux-m6mes". L. c. 141. 

Letzteres ist sehr begreiflich, da die Jetzigen Bewohner der Nieder- 
Bretagne zu den keltischen Kimri gehören. 
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bis zar Platform verscb öltet war, ist allein seine gute Erhaltung zq 
verdanken. Er wurde in neuerer Zeit ausgegraben und äberraschte 
besonders durch seine mysteriösen Darstellungen , welche bis jetzt 
noch keine Deutung gefunden haben ^0- 

Nicht minder berühmt als diese und andere Dolmen von Armo- 
rica ist jener der alten Turonen, welcher ausdrücklich den Namen 
FeenschloTsCChäteau ooMaison des Fees) führt ''^). Erliegt 
drei (franz.) Meilen nordwestlich von Tours im Bann der .Gemeinde 
Saint- Antoine du Rocher (I^epart d'Indre et Loire). Auch 
bei demselben zeigt sich die, wie es scheint als Regel beobachtete, 
Abtheilung in Vorplatz und Inneres, wovon jedoch der Erstere 
gelitten zu haben scheint. Derselbe ist 9 Fufs lang, das Innere 21 
lang, 9 breit und»? hoch* Tragsteine sind 11, Decksteine 3; theil* 
weise sehr colossal, zu 500 — 800 und noch mehr Centnern ange- 
schlagen. 

Majestätisch erhebt sich jetzt dieser Dolmen auf einem weiten 
Fruchtfelde. Die Landleute versichern davon: drei Jungfrauen 
hätten dieses Schlofs in einer Nacht aufgeführt; wer es zerstören 
wollte, würde im nämlichen Jahre sterben. Ohnehinbringe man die 
Steine nicht hinweg, denn wenn man sie auch forfgeschaift habe, 
so kämen sie in der folgenden Nacht wieder zurück ^^}. 

Gehen wir nun von den grölsern und zusammengesetzten Deck- 



") Freminville, 1. c. P. 152 sqq. PI. 3. — «Peut-etre ce dolmen 6tail-il lä 

demeure d'un Archidrulde et Tautel metropolitain de tont le cantonde 

Dariorig«. Ib. P. 154. 

Ueber ein ähnliches, aber weit roheres und älteres Monument dieser 

Art auf der Insel Guernsey, findet sich ein Bericht in der Archsologia 

britannica. XVII. 254 sqq. Mit Plan und Aufriss. 
'^3 Johanneau, sur un temple du culte druidique appel6 le Chäteau, la 

Maison ou la Grotte des Fees etc. Mem. de TAcad. celtique. V. 396 sqq. 
^^3 7)Les paysans de ce canton croient encore et m'ont dit serieusemeat , que 

ce sont trpis filies qui ont bäti ce chäteau en une nuit; qu'on mourrait 

dans raunee si on le detruisait; qu'on ne pcut pas en enlever les pierres; 

que si on les cnlevail elles reviendraient dans la nuit". L, c. P. 411 sqq. 
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steineo zu deren einfachen Forai aber, nnd liebea wir bei der 
kanm fibersehbaren Anzahl dieser Honomente nor diejenigen heransy 
welche, zur Seite des Feenschlosses fnr die Feenhfitte besonders 
charakteristisch sind. 

Bei dem Hafen von Guerande (DeparL de la Loire-Inferieure)^ 
an der Stralse von Nantes in diese Stadt, steht «n Dolmen, Feen- 
stein (Pierre des Fees) genannt^ in dessen Ritzen noch jetzt röth- 
liehe Wolle, in Flittergold gewickelt, niedergelegt wird. Es ist die 
verschämte Gabe von Jungfrauen^ um durch die Huld der Bewoh- 
nerin dieses Decksteines, noch im nämlichen Jahre verehlicht zu 
werden ^^). 

Im Banne von Saint-Mars-de-Coutais (dasselbe D^p.) 
lehnt sich eine ungeheure Steintafel rückwärts an mne Felsen wan4 
vorwärts wird sie von zwei Steinblöcken getragen. Man kennt sie 
nur unter dem Namen des Feensaales (Salle des Fees^'). 

Der mächtigste Dolmen im Bezirke von Cognac (Depart de \a 
Charente) besteht in einem Granitblocke auf drei Stützen, von dem 
die Sage geht: die Jungfrau Maria selbst habe diesen Stein auf 
ihrem Kopfe und dazu noch die vier Pfeiler in ihrer Schürze ge- 
tragen; von den letztern aber einen fallen lassen, wefshalb nur noch 
drei übrig geblieben. Dieser Deckstein hat eine* hohe Lage, man 
geniefst von ihm eine lachende Aussicht auf das alte Gebiet der 
Santonen ^^). Ein anderer Dolmen, im Bezirke von Ruffec an der 



»•J 3Ien). des Antiq. de France. V. IX. 

»0 Mem. de lAcad. celt. V. 14i. 

") rXes gens da pays pretendent, qae la sainte Vierge apporla cette pierre 
enorme sor sa t^te; qu'elle avait en m£me temps les quatre piliers dans 
son tablier, mais qu'elle en laissa tomber un dans la mare de Saint-Forl, 
Vest-k-dire en traversant la petite rivifere de Ney , et qu'en consequence il 
n'cn resta plus que trois. Cette pierre, ainsi que toules les autrcs ds ia 
meme nature , est placee dans un Heu eleve. Etant dessus , Ton decouvre, 
du cot^ de la Saiotonge, un pays du plus riant aspect^. Mem. d. Antiq. 
de France. VII. 31. 
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Grenze von Angouldme (dasselbe D^partO» führt den Namen des 
Feenhanses (Maison des Fdes) ^^). Eine sogenannte Feen- 
hätte (Cabane des Fdes) liegt in der Nähe von Felletin (D^part 
de la Creuse ^). Bei dem Dorfe Langeac (Depart de la haute Loire) 
liegt die Thioula dous Fadas auf einem mit Tannen bewachse- 
nen Berge. Drei Feen, blond and blafs, kamen auf dieser Stelle 
zusammen und brachten, ihre Spindel drehend, die Steine auf dem 
Kopfe ^^). Unweit davon, an der Strafse von Clermont nach 
Puy, liegt das Steinfeld der Feen (Champ des pierres de 
Fages). Auch hier erhebt sich ein Feenstein (Peyra dous Fadas), 
dessen Tafel und Stützen eine Fee, spinnend, auf dem Kopfe her- 
beitrug ^®). 

Wie die Bretagne, so ist^ obgleich weit davon entfernt, das 
Yivarais, im ehemaligen Langnodoc (Depart de TArdöche), mit 
keltischen Denkmalen übersäet Nicht weniger als drei und siebzig 
Dolmen fallen auf den kleinen Umkreis von zwei (franz.) Meilen. 
Bisweilen stehen sie vereinzelt , gewöhnlicher aber in Gruppen bei- 
sammen, ohne dafs eine Regelmafsigkeit dabei wahrzunehmen w&re. 
Das gemeine Volk bezeichnet sie als Wohnungen der Feen (Bf aisons 
des Fe es). Mitunter giebt man ihnen den Namen Erse ^^). 

Amh in Lothringen sind die Feensteine (Pierres desFees) 
so häufig, dafs Pasqnier und Mor^ry sich sogar veranlafst fanden, 
die eigentliche Heimath der Feen (le berceau des Fees) in diese 



«) Das. S. 36 ff. 

»«) Mem. de rAcademie celt. V. 375. 

<^) T^On.raconte que trois Fees, blondes et päles s'assemblaieni dans cet endroit, 

et que venant y filer ieor quenoaille, elles y avaient apporti ces pierres 

sur leur tßte". Mem. d. Anliq. de France, vm. 283. 
»«) Das. S. 284. 
") M6ro. d. Antiq. de France. XV. VI. 

Den neuesten Bericht über die Nachgrabung unter einem Dolmen auf 

der Insel Jersey, nebst zwei Ansichten desselben, liefert die Archsologia 

britannica. XXVin. 461. 9)Gromlech, excavated near the Castle of Mount 

Orgueul in Jersey 1839<<. 
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Die Höhe der gewöhnlichen Menhir's wechselt von ö bis gegen 
60 Fufs. Der gröfste, bisher bekannte, mifst 58 (frans.) Fnfs. 
Er lifst sich mit zwei Kegeln vergleichen , die mit ihrer Basis an 
einander gefägt sind , defshalb in der Mitte den gröfsten Durchmesser 
haben und unten wie oben in eine Spitze auslaufen *^). 

Dem Ausdrucke: Feenspindel (Quenouille ä la bonne 
femme) begegnen wir schon in der Ober - Bretagne ^^). Derselbe 
wiederholt sich, unter Andern, auf eine sehr ausgezeichnete Weise, 
zwischen Chavannes und Simandre, wo zwei Departements (du 
Jura et de FAin) zusammenstofsen. Daselbst bildet diese Spindel 
(Quenouille de la F^e) die uralte Grenzmarke des Königreiches 
Bnrgund*^). Die Fee selbst (la Fau, nach dem Dialekte der Gegend) 
hatte sie unter ihrem Arme gebracht und hingestellt *^). Eine ähnliche 
Land-Marke in der ehemaligen Grafschaft Dachsburg (Döpart du 
bas Rhin), die Kunkel genannt, trennt Elsafs von Lothringen. Sie 
ist einundzwanzig Fufs hoch, und, wie gewöhnlich, in der Mitte viel 
dicker als an den Enden; wodurch sie allerdings einer riesenhaften 
Spindel mit aufgewickeltem Gespinnste sich annShert ^®). 



teur, pour faire place aax traits conventionnels que Ton donna aux dieux<< . 
Rapport sur les Iravaux de la j5oci6te des Antiq. de France en 1837/ T. 

XIV. p. Lxxn. 

«») Freminville I. c. Vffl. 149 sqq. 

*») Mem. de lAcad. cell. lU. 224. — Im Depart de la Lozere: Fuseau des 
Fe es etc. etc. Mem. d. Antiq. d. Fr. XII. 86. 

**) 7»C'6taient les limites des rois de Bourgogne, suivant la chrdnique de Saini- 
Claude : Sunt in flne Tabennarum duo lapides erecti, quibus dicti principatus 
fuere divisi ; nam aqua Enn© terminal a parte orientali regnum Burgundi» 
a regno Arelatensi'*. Mem. de TAcad. cell. IV. 478. 

**) T^C'etait la Fau, qui Favait apporlie sous son bras, et qui l'avait plantee lä«. 
Mem. de Antiq. de France. IV. 409. 

♦•) T)Sed jam ex Vogesi si|iu ad occidentale ejus latus , extremitatemque D a- 
gisburgici Comitalus, sive ad confinia Alsati» Lotharingisque 
descendimus* Eberswilla ibi, vicus insignis est, quem Sara, in divi Qui- 
rini montanis orta, ralium ferendarum jam capax, alluit. Haud procul nh 
amoeno hoc et divite vico, obelisci qa®dam species Yisitur, lapis nimirum 
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In dem baierischen Rheinkreise setzen sich diese Mona- 
mente fort Eines davon, in der Nahe von Blieskastel föhrt den 
Namen Goldenstein, das andere^ bei Rendrisch, den Namen 
Spilstein oder ohne Znsatz Spil. Bekanntlich ist Spil nichts 
anderes als das im Dialekt verkürzte Spindel; folglich dieser Menhir 
dasselbe was ein Spindelstein ^^). 

Die Schwungsteine (Pierres branlantes) bilden eine 
eigene Abtheilung unter den keltischen Denkmalen. Das gemeine 
Volk in Frankreich nennt siis gewöhnlich: Roche branlaire, 
Pierre qui croule, qui danse; auch Pierre Martine (lo ' 
Peyro Martine ^^. In England heifst der Schwangstein Rock- 
ing-Stone und Great upon little (Grofs auf klein); in Däne- 
mark, Rokkestene. Meistentheils besteht er aus zwei (selten 
aus mehr) Felsstücken , wovon das obere so gleichgewichtig auf das 
untere gestützt ist, dab es durch den geringsten Stofs, oft schon 
durch den Wind , auf kürzere oder Ungere Zeit in schwingende Be- 
wegung gerath. 



c^^ntinuus, unom et viginti pedes longus, quem accol» Germani KunckeJ, 
Colnm, appellant. Infima pars ejus quinque pedes latitudinis, duos cum se- 
mipede crassitadinis habet. Latitudo obelisci pedetentim diminuitar ita, Qt 
in medio quatuor, in sammo tres tantum pedes expleat, tandemque in api- 
cem desinat. Ad ntnunque ejus latus dao similes ejusdem form® obelisci 
stetemnt, quorum autem sola pars infima superest etc. etc.<< Schöpflini 
Alsatia illastrata. I. 530. 

^^) H e t z r d t , sur le Culte des Pierres chez les anciens Gaulois. Hem. de TAcad. 
celt. V. 345 sqq. — Ein ähnlicher Spil- d. i. Spindel- Stein (und^nicht 
Spilzstein, wie er unrichtig gedruckt und noch unrichtiger durch Pierre 
pöintue — als hiesse er S p i t z stein — erklä^^t ist) findet sich auf den Yoge- 
sen, im D6p. du Bas-Rhin, in dem Forste westwärts vom Schlosse Lichten- 
berg. Mem. d. Antiq. d. France. XU. 3. 

•^ TiLes nojps de Martin, Marlinville, Marte, Martre, Martrel, Mortorey, Mar- 
Iroy, Morterol, Mortrey, Hortery etc. etc. indiquent les lieux ou les morts 
etaient enterres et les criminels exöcutes ; ils ont du rapport avec le mot 
martyr etc. etc.» Dulaure, des monuments celtiques appeles pierres bran- 
lantes. Mem. d. Antiq. d. France. XII. 89. 
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Steine dieser Art kommen fafinGg io Begleitung anderer keltischen 
Denkmale vor, und werden von dem gemeinen Volke durch besondere 
Verehrung ausgezeichnet Unfern von CIcrmont bei dem Dorfe 
Mont-Ia-Cdte (Dep. du Puy-do-Döme) befindet sich ein solcher 
Schwungstein , welchen die Jungfrau Maria selbst, an der Spindel 
spinnend, in ihrer Schürze herbeigetragen and so, wie man ihn gegen- 
wärtig sieht, niedergelegt haben soll *■'). Er besteht aus einer Unge- 
heuern Granitmasse, weiche, auf einer kleinern Unterlage ruhend, 
von Westen her angestolscn, sogleich in Bewegung gerätb. Dabei 
würden fünfzig Personen keine mächtigeren Schwingungen hervor- 
bringen als ein einziges Kind. Diese Masse neigt sich so sehr gegen 
Osten, dafs sie jeden Augenblick in das Thal von Cey, welches sie 
beherrscht, hinabzustürzen droht. Sie ist ungefähr 20 Fab lang uad 
mit Flechten überkleidct 

Ein gleichfalls colossaler Schwangstein, sechs (franz.) Meilen von 
Blois (Dep. de Loir-et-Cher) führt den Namen Mitternacht&tein 
(Pierre de Minuit). Von ihm geht die Sage, dafs er sich nur einmal 
jährlich und zwar um Mitternacht in der heiligen Nacht in Bewe- 
gung setze; dafs dieses von den Feen und Zauberern welche sich 
dort versammeln, bewirkt werde; und dafs Jeder nugcnblicklicb des 
Todes wäre, der es dann wagte sich zu nähern *°). 

Dieselbe Scheu trägt das Volk vor einem solchen Steine in den 
Pyrenäen. Sobald er in Bewegung gesetzt wird, entstehen Stürme 
und Ungewitter ") 

Lieblicher ist die Sage von dem osciilirenden Pelscolosse bei 
Livernon, am Ufer des Lot. Wer unter denselben, ohne gesehen 
la werden, Blumen ulederlegeo kann, der bleibt vom Fieber befreit ^^). 

**) nLes habitanls du voisinn^t; atUtchent ä celte pierrc quelques idees rcli- 
gieuses. C'esI, discnt-ils, la saiulc Vierge qui, en fiiunl sa quenouille, 
apporla de Tort loin Celle pierro dans son toblicr, et Ib posa u-Wc qii'on 
la voil anjourd'hni etc. etc." L. c. 85 sqq. 

"J Mem. d. i'Acad. celt. IV. .105 sqq. 

»') Mem. d. Auliq. d. Fr XII. 8i 

") Ibid. 90 sqq 
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Der Schwuigstfliiibei Jajadetin derBreUgoe, JiLoc%wer<hot 
(Jongfraaenstein) genanot, adirint aof eioe Art GotteaQiihoI 
m den ftlteaten Zeiten kinindenten ^^ 

Mftnter berichtet ron einigen Sdunugateioen im Norden, wovon 
aich dner in Norwegen, iwei anf der Inad Bornholm befinden. 
Letitere liegen , nicht weit Ton einander entfernt , anf den h5chaton 
Punkten der Insel und iwar jeder anf zwei Unterlagen. Es tat iuiiun 
daran in iweifeln^ dafs dieae Denkmale ilter ala der Cnlt dea ger» 
manischen Odin aind nnd daher aoch, nebst andern TielfUügen 
Ueberresten, anf eine frflhere Bevölkemng dea Nordena durch kel* 
tische Völkerschaften hinweisen. 

Feentänze. FeengärUn. Feenürafoen. 

Die Monumente, weiche den Namen Feentinie und Feen* 
gftrten, — hftofig audi Druidenkreise (Gercles druidiques) 
— f&hren, gehören in die Reihe politischer oder reluiöser 
Versamminngsörter. Sie kommen seltener in Frankreicn^als in 
England und im Norden yor. 

Ein Denkmal dieser Art^ von dem gemeinen Volke Tanz oder 
Hochzeit (Danses en fran^is et Neuches ou Noces en patois) 
genannt, befindet sich in der Nähe der Seestadt Boulogne, wo es 
eine weite Ebene beherrscht ^^}. Der kleine Hflgel auf dem es liegt, 
mifst seiner Lange nach ycn Osten nach Westen 40 Metres, seiner 
Breite nach von Norden nach Süden 20 Metres. Auf dieser Fliehe 
sind unbehauene FelsstQcke , die simmtlich ihre Namen haben , sowohl 
einzeln zerstreut als in kleinern oder gröfsern Gruppen vereinigt 
WestwSrts^ ziemlich abgesondert, stehen die Spiellente; um die 

*') T)Le charletanlpe du ministre la rendait probablement k son gre renmable 
oa immobile , «et le resultat, avantageox au sacerdocc dniidiqae, 6tait de 
tenir dans sa d^pendance an sexe, dont Finflaence est si grande daos la 
sociitt«. Mira. d. l'Acad. cell. HI. 217. 

**) Henry, noüce sur an Mallas ou Sanctuaire druidiqoe, vulgairemcnt nomme 
les Dauses etc. etc. Mim. de TAcad. cell. V. 321 sqq. 
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Bafsgeigo drängen sieb einige Rinder. Die Tänzer selbst nehmen 
in dichten Schaaren die Nordseite und die Mitte ein; ostwärts lagern 
sich die Zuschauer zerstreut auf dem Rasea umher. 

Wohl unterrichtete Landleute versichern: in uralter Zeit hätten 
die Feen auf diesem Hügel ihre nächtlichen Feste gefeiert. Dasei 
es aber einmal geschehen, dafs sie bei der stürmischen Frühlicbkeit 
des Tanzes die ihnen gegönnte Zeit, den Hahocnruf, unbeachtet 
gelassen hätten. Urplötzlich seien Alle in Steine verwandelt worden. 

Andere, deren Erinnerung nicht so weit hinaufreicht, ündeo 
in diesen Felsstüvken eine christlich-kirchliche Strafe. Es habe sich 
nämlich hier eine Hochzeit in wildem Taumel umhergetriebea, als 
eben der Geistliche das Sacrament zu einem Sterbenden getragen. 
In Folge ihrer Geringschätzung desselben erlitten alle Anwesenden 
die Umgestaltung, welche noch jetzt Schauer erweckt -^^). 

Ein Feengarten (Jardin des Fees^ krönt eine Höhe der 
VogGsen über dem Breuscbthal, beiden Dörfern Vische undLützel- 
hausen ^®). Der Kreis hat ungefähr hundert Schritte im Durch- 
messer; auf der einen Seite wird er durch Platten und abgeQachtc 
Felsstückc, auf der andern durch eine trockene Steinmauer gebildet 
Darin liegen unbehauene Felsslücke untereinander; einige von läng- 
lichter Form, scheinen einst aufgerichtet gewesen zu sein. In einiger 
Entfernung von diesem Feengarten, jedoch höher als derselbe, ragt, 
aus Felspfeilern von der Natur gebildet, der cotossale Dreifuss her- 
vor, welchen das gemeine Volk Thürgestell nennt, davomThale 
herauf nur zwei Pfeiler an der Bergwand sichtbar sind. 

Nichts weniger als aulTallend ist es , dafs die später eingewan- 
dorte deutsche Bevölkerung diesseits der Vogcscn gar nichts 
von den Feensagen zu kennen scheint, womit sich jenseits derselben 
die Nachkommen der Urbewohner (.m der Sq^Ienzahl überwie- 



J 



"3 L. c. P. 323 sqq. 

*") Schweighffiuser, Memoire sur les MoQumenls celliques du Depart. 
Bas-Rtin. »lern. d. Anliq. d. Fr. XII. 3 sqq. 



geiid) 80 sehr beschäftigen ^0« Diese ^versichern , die Feen h&tten 
es sogar beabsichtet , nicht weit yon dem sogenannten Steintfaore, 
eine Brflcice Aber das Breaschthai za werfen; ihre Macht habe je- 
doch, aufgehört^ ehe sie mit dem Werke zu Stande gekommen. Man 
streitet sogar über die Frage : ob die Feen wirklich gestorben und 
daher für immer verschwanden, oder ob sie nur eingeschlafen seien 
und eines Tages ihre alte Macht wieder behaupten werden. 

Auch mit den Strafsen der Sltesten Periode, — seien nun 
diese von keltischen Urbewohnern selbst oder von Römern 
durch Hilfe derselben gebaut, — beschäftigen sich die Feen. HSufig 
werden dieselben als ihr Werk, als eigenÜiche Feen strafsen, 
angesehen. 

Von Blain, sieben (franz.) Meilen von Nantes (Depart de la 
Loire-Inf^rieure) laufen ebensoviel gepflasterte alte Strafsen hus, 
deren Wölbung noch jetzt, besonders auf den Heiden bemerkbar ist, 
und in deren Bau sich eine dichte Lage von dem dort sehr seltenen 
Kies befindet Das gemeine Volk schreibt alle diese Strafsen entwe- 
,mr den Feen oder der guten Herzogin Anna (ä la bonne duchesse 
Anne) zu; welch letzterer Umstand^ wegen des achtungsvollen Pa- 
rallelismus auch hier nicht zu übersehen ist ^^). 

Aehnliches ist imPays de Caux(D^p. de la Seine-Iof^rieure) 
der Fall. Daselbst läuft sogar eine alte, — wahrscheinlich römische — 
Strafse unter der Erde fort, deren Zug man nur am Stande des mk- 
treides auf den Feldern- wahrnehmen kann; auch diese wird den 
wohithStJgen Feen als Erbauerinnen zugeschrieben ^^). 

*Y) r)U est assez remarquable , que la popalation alle man de semble ignorer 
totalement toates les traditions relatives aax fies; tandis qae la popu- 
lation franfaise s'eü occupe beaucoup^. L. c. P. 5 etc. etc. 

*^ Mem. d. Antiq. d. Fr. VH. XXVI sqq. — Der Berichterstatter CNotaire Bi- 

zeuil za Blain) hält diese Strassen sämmtlich für römisch; was auch 

kaum za bezweifeln ist, obgleich Blain erst i. J. 843 als Yicas Blanii in den 

bretonischen Chroniken vorkommt. Uebrigens handelt es sich im Obigen 

• nur am die Feen als angebliche Erbauerinnen dieser Strassen. 

*•) )tfem. de FAcad. celt. IV. 240 etc. etc. 
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Ueberiiaopt sprieht aum gern yon Feen ao solchen Orten, 
wo Ueberbleibid ans Tersehiedenen Jahrhunderten aiaB* 
inengehBaft sind. Bei der Stadt Banze (D^part da Gers) erheben 
sich anf einem oTalen Hagel , welchen alte Bichen besdiatten , n»- 
dentUch die Fnndamente eines Gebindes. Nachgrabnngen habMi 
snerst Kammern mit Steinplatten , einen mit Kohlen bedeckten Herd, 
Knochen yon Schafen, Hirschen, Schweinen^ Sicheln deren mim 
sich nodi jetzt bedient n. s. w« zu Tage gefördert Hierauf kamen 
korinthische Kapitale, Steins&rge^ Bronce-Dolche , Münzen ans der 
spätem römischen Kaiserzeit and dergleichen zam TorsiDheln« Alles 
zusammen wird das Schlofs der Fee Matte genannt^ welche die 
Kinder verschlang, die ihr die Stadt Eanze als Abgabe entriditeB 
mafote. Vielleicht, fögt der Berichterstatter bei, war diese schreck- 
liehe Matte eine von den gallischen Drnidinnen , derer Lacan , Mola, 
Plinins and Andere gedenken. Unter der römischen Oberherrschaft 
erhob sich eine Tills anf dem Högel, der durch alte Erinnerangen 
ron blutigen Opfern geheiligt war. Wahrend des Mittelalters benatzte 
irgend ein Adelicher die noch vorhandenen Sabstractionen , am aue^ 

ein Gebaade hier aofzafahren ®^). 



Feenkugel und FeenhötUen. 

Die Feenhflgel sind Grabstätten (Tumuli), welche in 
F^nkreich den Namen Tombe, Comble, Motte, -Batte, 
Montjoie^ Poyjooi; in England, Barrow führen. Dieselben 
stehen wohl hauptsachlich dadurch in Beziehung zur Feenwelt^ 
dafs diese, der Sage nachj fortfahrt, einst geheiligte, nun entweihte 
und unheimliche Statten mit gespenstischem Gefolge nachtlich 
zu umschwärmen. So ist dieses unter Anderm auf der Mönchs* 
in sei (Ile aux Meines ) der Fall. Die Bewohner derselben reden 



••) Rapport sur les travanx des Antiq. d. France. M6m. XIV. LXXIIl elc. etc. 
Einen andern Feenthurm CTour aux F6es), bei dem wohl ein ähnli- 
ches Vcrhältniss stattfindet, sieht man im Forste von Marshain bei der Stadt 
Mans n. s. w. M^m. de FAcad. celt. V. 375. 



- n - 

mit groAer Scheu vo» d«ii Vnsamoihiiigeii der Feen, Zanberev undl 
Zwerge (Gonikets), boshafter Genien, denen sie fibenntteltcfae 
KFSfte OTSdHreiben ®0* 

Ein wirklicher FeenhügeU io ^^^ des DeniMseHes oo 
Fdea genannt, befindet sich im Beairke toH Saignes (IMpart du 
Gantal> Als man denselben öffnete > fanden sich nebst Ueberrestmi 
eines Gerippes, feinere schwarze nd grobe röihHchte IJmen-Scher- 
ben, ein brencener Dolch mit cannelirter Klii^e^ eine broncene Nadel 
u. s. w. Offenbar das Grab eines Kriegers ^^). 

Ein anderer solcher Tamnlas, la Motte aax F^es genannt, 
findet sich,, wie es scheint noch nicht untersucht^ in der Nähe von 
V i h i e r s (D^p» de Alaine et Loire ^^> Solcher Grabstitten ^ an denen 
der Namen der Feen haftet, giebt es in Frankreich sehr vieler Na- 
mentlich wurde schon ist den Heldengedichten des Mitteialters die 
Champagne, um ihrer rähhreichen Feen-Stätten wülen, besonders 
hervorgehoben ^^}. 

Auch in Ho^chjBch#ttUnd werden bekanntlidr die Tnmuti 
häufig den Feen zugeschrieben. Ein solcher, 250 Fufs hodi, von 
dem man eine sehr schöne Aussicht geniebt, liegt bei der Stadt 
Inverness. Einem umgestürzten Schiffe gleichend, und fast iso- 



*i) nOn reconnaü dans ces sapersiitioiis tsraditioiinenes la traee des efforte qQ'ont 
fait les Premiers apötres ia ChFistianisme, dans FArmoriqae, ponr 
iiispirer fc ses habitants de l'effiroi et de l'^toignement poar les monuments 
Jbi colte proscrit des Drmdes». Mim. d. Antiq. d. Fr. XV. Y sqq; 
^^fJKim. d. Antiq. de France. V. 312 sqq. 
»3 Mim. d. TAcad. celt. V. 375. 

M) Rapport sar les travanx d. Antiq. d;Fr. peadaAt Tanii^e f83S. T.XIll.P.Xyi. 
Daselbst ist aas dem Petit Tristan, einem' remaattsdien Ei^os des 
Xm Jalurh. die Stelle »sgeMrt, worin der Yater des auf Abenttener aas- 
gehenden Helden die dafSir geeigaetsten Gegenden bezeicHaet: 
9)B a des lienx fate 6s marehes die Ghampagae . . 
Et el bois BersiUttit par desoas la montagne. 
Et noa poarqaant aasi en a-il en Eapagae 
Et toat ca lea M sont d'Artade Bretaigne«^ ete. eto. 



lift aafsteigelid , föbrt er den Namra Tom-na-hearich oder 
Feenbflgel ^^). 

Bekannt darch ihre Ueberreate des Keltenthams und die Tra- 
ditionen welche daran sich knüpfen, ist die zwischen England und 
Irland liegende Insel Man; .wefshalb es aach von Interesse sein 
durfte, das hieher Gehörige aus einem neuern Reisebeschreiber aus- 
zugsweise zusammengestellt zu finden ^^). 

„In der Nähe von Castleto w« stehen die sogenannten Riesen- 
Wurfsteine (Giant's-quoiting-stones), zwei sehr hohe viereckige 
S&ulen, die betrftchtlich weit von einander entfernt sind (offenbar 
Menhir's, die in Frankreich häufig denselben Namen: Falets de 
Gargantua fähren). Die benachbarten Hnttenbewohner tragen sich 
davon mit einer wunderlichen Sage ®^). 

Etwas weiter steht der Feenhügel CFairy-Hill), ein an- 
sehnlicher Tumulus, den die Tradition einem Könige von Man za- 
schreibt der hier im Zweikampfe erschlagen worden. Dieser roman- 
tische Hügeln versichern die Blanken, sei immer noch der Tummelplatz 
der nächtlichen Zusammenkünfte der Feen. 

*^) Garnett, Reise in die schottischen Hochlande und einen Theil der Hebri- 
den. Uebersetzt von Kose garten. IL 13 ff. 
; *®J Robertson, Reise durch die Insel Man. A. d. Engl. S. 63 ff. 
*^) Schade , dass der Yerrasser dieselbe nicht mittheilt. Der Reisebeschreiber 
bat ja die Aufgabe, ein möglichst treues Gemälde des Landes und 
Volkes zu liefern, welches er durchwandert; und ein solches Gemälde 
darf nicht bloss im Allgemeinen gehalten, sondern muss in möglichst «igen- 
Ihümlichen und charakteristischen Zügen, — wozu namentlich die vAks- 
sagen gehören, — ausgeführt werden. Es ist häufig die Besorgniss, selbst 
für abergläubisch zu gelten, welche die trefflichsten Reisenden abhält, amdi 
diesem Gegenstande im Volksleben die ihm gebührende Aufmerksamkeit za 
widmen und das Erfahrene unbefangen mitzutbeilen. Sie vergessen es dabei, 
dass die Sage weiter hinaufreicht als die GeschicJite, und dass sie zu- 
nächst für den Alterthumsforscher wichtig ist, um das historische 
Gebiet entweder fester zu begründen oder neues zu gewinnen. Doch sind 
wir im gegenwärtigen Falle unserm Reisebeschreiber schon für dasjenige 
dankbar, was er uns in Betreff der Feen mitgetheiit hat. 



Co Hin 8, der malerische Dichter der Natttr, lieschreibt Mona: 
^,als die Insel, wo tausend Elfengestallen erscheinen*'; nndDr.Lang^ 
hörne sagt in einer Anmerkung zu dieser Stelle: „^»Die Insel Man 
ist gegenwartig fast der einzige Ort, wo man noch Wahrscheinlichkeit 
hat, eine Fee za sehen^'^ Die Existenz derselben wird anch 
wirklich nodi, zumal von den Gebirgsbewohnern, sehr andächtig ge- 
glaubt; and da sie denselben einen unbegrenzten Einflufs auf die 
Fischerei zuschreiben, so bringen sie ihnen hfiufig kleine Opfer. 
Ein bejahrter Landmann erzflhlte, b^i einem nachtlichen Aufenthalt 
in seiner HQtte, darüber Folgendes: 

Es gebe noch zweierlei Feen auf der Insel, gutmöthige 
und schadenfrohe. Jene habe er selbst oft an schönen Sommer- 
abenden gesehen , an Bachen und Wasserfällen sitzend , halb vom 
Gesträuche verdeckt, oder tanzend auf den Spitzen umliegender 
Gebirge. Er beschrieb sie als munter und keineswegs so klein als 
die englischen Feen. Den Weibern gleichen sie, sind aber viel 
schöner; nähert man sich ihnen, so sind sie im Augenblicke ver- 
schwunden. Das Glück der Menschen macht ihnen Freude. Die 
Bösen dagegen bringen Unglück und Elend. Sie leben abgesondert 
und allein; sind auch lange nicht so schön und so geschmückt In 
Wolken oder Nebel gehüllt, wohnen sie auf schwindelnden Höhen 
und in den grauenvollen Klüften an den Küsten des Meeres. Oft 
habe er sie bei stürmischer Nacht, wie im frohlockenden Triumphe 
heulen hören, wenn ein Gewitter das Land verheerte oder Stürme 
die Schiffe an den Felsen zerschmetterten^^ 

Feenhöhlen kommen sehr häufig in Frankreich vor; wo- 
von manche noch in neuerer Zeit bewohnt waren ^^). Auch die 
Alpen der französischen Schweiz wimmein von solchen Bewoh- 
nerinnen. Das Innere dieser Höhlen ist bisweilen mit unförmlichen, 



'^} Beschreibungen von verschiedenen solcher Höhlen finden sich unter Andern 
in der: Noticc des vesligcs des Monumens du culte Druidique etc. Mem, 
des Antiq. de Fr. I. 3(0 sqq. 
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durch die Zeit halb verwischten Zügen, welche vmbl eine genaaere 
Untersachong verdienen, bedeclit '^*). 

Besonders charakteristisch für das Keltentham sind jene Rnnd- 
baaten in die Erde, welche unter dem Namen der Mardelles 
durch ganz Frankreich bekannt, auch schon einem grofsen Theiie 
nach zusammengestellt sind '"). Sehr häufig erscheinen sie in der 
Normandic und in Berry, wo diese weiten aber nicht tiefen 
Bronnen oder Becken unter dem Namen: Mardelles, Margolles 
und Bf arges vorkommen. Sie haben das Eigene, dafs sie, mit 
Letten aasgcschlagen , kein ^yas&er einlassen , und niemals in der 
Tiefe soadcrn immer auf erhöhten Punkten der Ebene, oder an 
Abhängen von Hügeln liegen. Bisweilen sind sie zerstreut und ein- 
zeln, noch Öfter kommen sie in untergeordneten Gruppen neben 
and durch einander vor, und begleiten, was hier vorzugsweise Beach- 
tung verdient, alte, sogar zuvcclälsig römische Strafscn. Druidensteine, 
Grabhügel u. b. w. sind in ihrer Nähe. Selten sind sie bis za 6 oder 
8, gewöhnlich nur 3 bis 4 Metres tief; bisweilen scheinen sie mit 
Balken, wovon noch vermoderte Reste vorliegen, bedeckt gewesen 
zu sein. Man läfst sie von Feen, Zauberern, sogar vom Teufel selbst 
^wohnt werden ; doch gicbt es auch geheiligte Becken dieser Art, 
wie unter Andern dasjenige, worin der heilige Fauslus begraben, 
sein soll, das bis auf den heutigen Tag von Wallfahrern besucht wird. 
Uebcr die ursprüngliche Bestimmung dieser Mardclles wurden 
verschiedene Meinungen anfgestellt und auch schon zurückgewiesen. 
Wasserbehälter sind es nicht, denn neben ihnen sprudeln Quel- 
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"j nC'est de lä, qae plasienrs cnverncs de nos moalagnes occidenuies, 
s'appeÜcnl encure dis ots jours le Temple, la Giotle, la Baame des 
Kces, et passerent longiemspourelre la demeiiro de puissanccs soaterraioes 
et I« rondez-vous de ces Adcples, qui professaient les sciences occiytes, 
connua aticieiinemenl sods Io nom de Faidh etc. etc." ßridel, sur l'an- 
cienne Mytliulogie des Alpes. Mim. de l'Acad, cell. V. (98 sqq. 

") Do la VMIegille, sur les encavalions coanues sous le aom de Mardelles. 
mm. d. Aaliq. do Frauce. XiV. IM sqq. 
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len hervor und fliersen Bäche vorüber; za Behältern für das Ge- 
treide sind sie im Terh^tnisse zar damaligen Bevölkerung zu 
xahlroich und za gror«. Aach lafst sich ihnen kein mititfiriscber 
Zweck unterschieben, als wäre dem Feinde darin ein Hinterhalt 
gelegt worden. Dazu sind Ble theils zu klein; thcils wären sie, wo- 
gen des AngrliTes ron oben herab, ihren Schützlingen weit gefäbr- 
lieber gewesen als den Gegnern. 

Die neueste Hypothese^')vermuthet einen religiösen Zweck 
in diesen Gruben; indem sie aunimmt, dafs, um den altern Götzen 
daraus zu verdrängen, von den Lehrern des Christcnthams der Tea- 
fel mit seinem Gefolge dahin verpQanzt worden sei. 

Wozu bedarf es aber so gesuchter Annahmen, da sich die ein- 
fachste Erklärung von selbst darbietet. An den Strafsen, in der 
IVäbe der Grabhügel, liegen auch die Wohnungen derjenigen, 
welche auf jenen wanderten und in diesen beerdigt wurden. Die 
Wohnungen der Kelten aber waren ursprünglich, und wohl bei dem 
gemeinen Volke noch unter der römischen Oberherrschaft, Rund- 
bauten von gewöhnlichen mit Stroh gedeckten Hüttem Dieselben 
halten ohne ZweiFel auch Substructionen und Keller; daher 
diese runden Gruben, welche auf ihrem Rande noch bisweilen 
Spuren vermoderter Balken, und auf ihrem Grunde gewöhnlich Kno- 
chen, Kohlen, Gcßfsscherben, Austcrschalen, römische Loistenziegcl 
u. 8. w. als Fundstücke zeigen. 



Rückblick itnd Ucbcrsicht. 
1. Die Feensagen sind so eigenthumlich keltisch, dafs das 
Gebiet, in welchem sie sich bewegen, noch jetzt geographisch 
umschrieben werden könnte. Namentlich dürfte sich, gegen Deutsch- 
land, die Grenzmorke derselben über die Vogesen und den Jura 
und Über die höchsten Firsten der Alpen hinziehen. Was diesseits 
dieser Linie liegt, kennt volksthüralich diese Sagen entweder 



") *^on dem Verfasser des Memoire siir los Mardplles, 
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mit dem Riescndamni, bewundert und geehrt wird. In Arthor und 
der Tafelrande wurde der letzte verzweifelte Kampf der untergo- 
bendeo Briten gegen die Angelsachsen verewigt. Der hl. Gral mit 
seiner Maasenie , bewahrt die Kämpfe der Westgothen (mit keltischen 
Ueberresten) gegen die Sarazenen. Auf gleicher Linie steht Karl 
der Grofsc mit seinen Pär's; doch gehört er offenbar schon mehr 
den Franken als den Galen an. 

3. Die alten und ächten Denkmale, woran die Feensagen mit 
aller Lebhaftigkeit und Innigkeit ererbter Tradition haften , sind an 
und für sich stumm; nämlich rohe, gröfstenthcils von Hammer und 
Meifsel unberührte Felsbtücke, ohne Inschriften, in der Kegel auch 
ohne Zeichnung. Wo da und dort Spuren dieser letztern erscheinen, 
zeigt das Monument einen schon mehr modernen Charakter. Es lag 
nämlich im Geiste des Druidenthams, sowohl alle äufsern An- 
gelegenheiten mündlich zu verhandeln, als auch alle Geheimlehrcn 
im Kreise der Schüler auf gleiche Weise fortzupflanzen. Nicht sIb 
ob CB die Buchstabenschrift, — die ihm ja schon von dem phokäischen 
ifassilia her so nahe lag, — nicht gekannt hätte; es bediente eicb 
nur derselben nicht, scheute sie vielmehr und hafstc sie. Denn dieses 
uh eine engverbundenc Priesterschaft, — die ein leichlbeweglichos 
Volk nur durch spärliche Kenntnisse und althergebrachte Meinung 
beherrschte, — wohl ein, dafs sie noch mehr von der Schrift (und 
der daran sich knüpfenden Aufklärung) als von dem Schwerte ihren 
Untergang zu gewärtigen habe. So geschah es denn auch , dafs sie 
sich später umgekehrt derselben bcniächtigte, und aus gleichem 
Grunde in Klöstern sorgfältig pflegte, was sie in heiligen Hai- 
nen verschmäht hatte. 

4. Ihrer wesentlichen Bedeutung nach erscheinen die Feen 
als mütterliche Jungfrauen, mit allen, für das gemeine Volk 
nur denkbaren, körperlichen und geistigen Vorzügen gcschmiickt. 

Ihr Liebreiz ist unübertrolTen; schöner als eine Fee zu sein''^). 



I 



") nPns bela quo Fada". Schon von Grimir 
Note 2 cilirl 



dcmschD Mjlhologie S. 232. J 
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gehört zu den UnmögUchkciteD. Nor selten wird ihrer als bafslicfaer 
alten Weiber and dana wohl nur in jener feindlichen Beziehung ge- 
dachl, welche in einer Bpätern Zeit gegen sie hervortritt 

Ein anderes, nicht minder bedeutungsvolles Sprichwort, rühmt 
ihre Geschicklichkeit. „Sie arbeitet wie eine Fee" drückt 
noch jetzt den höchsten Beifall aus, der einem fleifsigen nnd ge- 
schickten Mädchen gezollt werden kann. Dieses Arbeiten besteht übri- 
gens zunächst nur im Spinnen mit derSpindel, welches aber 
in ältester Zeit als Jnbegriff aller weiblichen Kunstfertig- 
keit gelten mochte. Dais die Feen zugleich eben so kühne als rie- 
senhafte Banmeisterinnen sind, hat nur einen untergeordneten 
Werth und versteht eich von so ToUkommenen Wesen von selbst 
Dasselbe ist mit ihrem rSthselhaften Erscheinen und Verschwin- 
den, mit ihren Verwandlungen, nächtlichen Tänzen und 
allem Zauber, der sich an ihre Person und ihre Schlösser knüpft, 
so wie mit ihrem Beherrschen der Natur durch Stürme und 
Ungewittcr u. s. w. der Fall. 

Sie sind aber auch, ursprünglich und wesentlich, nicht minder 
geschickte Geburtshelferinnen, Ammen und Wärterinnen 
der Kinder; wohin sogar ihr Name selbst, seinem Wortlaute nach, 
sich zu beziehen acheint Hilfreich erscheinen sie, wo eine gebäh- 
rende Frau sie ruft; sie legen sogar das Kind an ihre Brust, kehren 
zu dessen Wiege zurück und pflegen seiner während des Schlafes 
oder in Abwesenheit der Mutter. Daher bittet man sie auch dankbar 
zu Pathen , bereitet ihnen Ehrensilze am Tische and deckt mit be- 
sonderer Aufmerksamkeit für sie n. s. w. 

Indem die Feen ihre Kunst in der Geburtshilfe ausüben, zeigen 
sie sich zugleich als weissagende Frauen. Sie verkünden zum 
Voraus das Schicksal des Kindes, meistens wohlwollend ; doch scheint 
sich gewöhnlich Eine des Vorrechtes zu bedienen, etwas Bitteres ein- 
zumischen. 

Ihr mütterlicher Charakter spricht sich ganz besonders in 
dem Unterrichte der Kinder aus, deren Fufsstapfen man nicht 
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selten an der Pforte des Feensdilosses eingedrückt erUickt Daselbst 
gehen diese Kleinen, zumal die Mädchen, in die Schale and wer- 
den, nach Verdienst, belohnt oder bestraft. Oft genügt es schon, nnr 
in die Nähe eines solchen gütigen Wesens gekommen za sein, am 
froh, reich and weise za werden ^^> Wie sie jeden Einzelnen, 
dem sie wohlwollen, sogar in weiter Entfernnng beglücken — gewis- 
sermässen als Schatzgeister denselben amscb weben, — so ver- 
danken ihnen aacb .Gemeinwesen and ganze Länder, Schutz 
and Segen. 

Der 7a hl nach sind es an einem Orte gewöhnlich drei Feen 
(tre Fate), selten mehr (sieben oder dreizehn), bisweilen eine einzige. 
Zwischen ihnen waltet ein schwesterliches Verhältnifs ob; wel- 
ches aocb, wo es irgendwo Noth tbat, die Feen ganzer Bezirke, zur 
gegenseitigen Unterstützung zusammenführt. Dieses Verhältnifs läfst 
zugleich auf einen, in dem keltischen Weibe tief begründeten, daher 
auch von jeher unter ihm weit verbreiteten S ch wester nb und,— 
oder, wenn man lieber will auf ein, von der ältesten Zeit hergebrach- 
tes Frauen-Collegium mit hierarchischer Einrichtung, 
— schliefscn. 

Die Verehrung für die Feen ist eben so allgemein als unbe- 
grenzt. Es giebt wohl kaum einen stärkern Ausdruck dafür, als dafs 
an die Stelle der mütterlichen Jungfrauen des Druiden th ums, die 
jungfräuliche Mutter des Christentbums, in allen jenen Ländern, 
wo keltische Nationalität noch jetzt vorkommt^ eingetreten ist. 



^•} Diu Frouwe de la röche bise 
Cvom schwarzen Felsen) 
Die gesach Nieman, er schiede 
dan vrö, riche unde wise. Grimm, a. a. 0. 



a« Spfttere monumente mit Abbildunsen und 

Ihseliriften« 

fSteine mit Inschriften auf altkeltischem Grand und Boden räh- 
ren entweder von Fremdenselbst her, oder wurden doch unter 
dem Einflüsse fremder Sprache und Vorstellungen, von 
Einheimischen gefertiget. 

Die Sprache der Inschriften auf diesen Steinen ist die latei- 
nische. Die römischen Oberherren verstanden nämlich ihren Vor- 
theil zu guti als dafs sie nicht auch die innere Kraft besiegter 
Völker, von Seite eines Haupttrfigers derselben, der National- 
sprache, gebrochen hätten. Dieses geschah, namentlich bei den 
Kelten, nicht nur dadurch, dafs sie deren kampflustige Jugend unter 
ihre Legionen einreihten und in fremde Länder verlegten; sondern 
auch, und zwar vorzugsweise dadurch, dafs sie deren Vaterland mit 
italienischen Truppen und Beamten überschwemmten, die lateinische 
Sprache zur Geschäftssprache, zumal bei den Gerichtshöfen erhoben, 
und sich der Schulen bemächtigten, worin fbrtan ein feiner lateinischer 
Ausdruck und die Nachahmung fremder Muster in demselben, als 
höchste Aufgabe behandelt wurde. Dadurch kam es, dafs die eigent- 
liche Muttersprache, — der äufsern Mittel zu ihrer Erhebung 
und Fortbildung beraubt, — immer mehr dem gemeinen Manne an- 
heimfiel und als „Lingua rustica^^ ') verachtet wurde; während 
die fremde Sprache den höhern Umgang, die öffentlichen Verhand- 
lungen und die Schrift' beherrschte. Bald schämten sich auch die 

»Qttia nostri sie rure loquantar^. — An loco, qui rustico vocabulo Vü- 
lalape vocatar». — T^Ornamentam quod erat in sex uniciis auri , dependeas 
a genibus, et quod dos lingua rustica Labiellos vocamus etc. etc." Du- 
cange, profat. ad Gloss. Lat. med. »vi. 



besten Köpfe, wie anter Andern Martialia, nur die Gegendon und 
Ortschaften ihrer Heimalh in ihren Gedichten zu nennen =}; oder 
zürnten, wie Apollinaris, dafs der Rost gemeiner Barbarismeo 
den Purpur edeln lateinischen Ausdruckes bcQecke ^). 

Wie mit der Nallonalsprache, so gieng es auch mit den Natio- 
nal Vorstellungen, welche sich bei den Kelten in dem religiö- 
sen MiUolpunkte vereinigten. Schon Cäsar hatte denselben, nach 
seiner Weise kurz aber treffend bezeichnet *). l'Cgen solche Vor- 
slellungen wendete der Römer nichts ein, so lange sie keine Kräf- 
tigung und Erhebung eines besiegten Volkes herhei führten, soo- 
dern vielmehr dazu mitwirkten, dasselbe (durch Thorhciten oder 
Ausschweifungen) sittlich und bürgerlich untüchtig zu machen. In 
diesem Falle nahm er sogar selbst, — mit einer nur zu sehr gerübm- 
Icn Toleranz,^ die betreffenden fremden Gotthellen in seinen ColUit ^ 
auf und errichtete ihnen Altäre und Tempel. 1 

Anders aber verhielt es sich mit den Kelten, deren national« 
Selbstständigkeit so eng mit dem Druidismus verbunden vrar, 
als einst jene der Hebräer mit den Prophctenschulen und dem Jebova, 
welchen diese repräsenlirtcn. Zwar hatte schon Cäsar die politi- 
sche Macht dieser, früher allgewaltigen Hierarchie dadurch unter- 
graben, dafs er einzelne Häuptlinge aus dem Adel an die Spitze 
ihrer Landsleute stellte; wodurch sie eben so sehr zu Freunden 
Rora's'), — ohne demselben bei ihrer Etfersucbl und Schwäche ge- 



') Hec tarn rastica, delicate leclor, rides aomina?— Rideas licebit. Epijrr 
IV. 55. 

') Sic omaes nobilinm sermonum Purpura) per incuriam vulgi dccolorabnotur 
Epist. II. 10. 

•) nNalio est omnis Gallorum admodum dedita Religionibus elc. elc." 
Bell, galt VI. 16. 

*) Gewühalich wurden sie auch mit dem Titel; nAmid populi Romani« beehrl. 
Niichweisoagea über einige dieser sogcnuanlen Reguli fiaden sich ia dem 
Aufsatre des Verfassers über ndie Mctallringc der Kellen als Schmuck und 
(ield". Tascheub. f. Gesch. u. AJlerlti, in Süddeulschland. H. 124. 



<ll»fidi ZQ irerdenj — al9. 9fi Fanden ihrw dgenen YateHandes war- 
den. Aber deasen nogescihtot hatte der Dmidiamaa noch immer eiaen 
wo vielaeitigen uad zu wichtigen Binflusa, als dafii ea nicht zur Ma- 
xime Kornea werden morate^ denaelbea gänzlich zu onterdrucken. 

Mit gewohnter Yoraicht wagte Aagnatna noch nicht mehr, ala 
den rdmischen Borgern, -^ deren ea, hei der Freigebigkeit mit 
dieacm Bürgerrechte, bald aehr riele gab, — die Theilnahme an ei^ 
nem, für den Staat ao gefährlichen Gült zu verbieten« Wie atreng 
hierauf gehalten wurde, beweiaet unter Anderm, die an einem römi- 
achen Ritter vollzogene Todeaatrafe^ weil deraelbe ein aogenanntea 
Schlangenei, daa für einen druidischen Talisman galt, bei sich getra-* 
gen hatte ^). Claudiua fühlte sich aber achon stark genug, den 
Drnidismus selbst, — angeblich wegen deasen Unmenschlichkeit, 
die doch in andern Ländern fiberaehen wurde , — gänzlich abzuachaf - 
fen ^). Der wahre und eigentliche Grund lag aber wohl darin , dala 
der Druidiamua die Fäden aller Schilderbebungen der Nation gegen 
ihre Oberherren, in aich rereinigte und leilete. Daher wurde auch 
gegen ihn jener Yertilgungakampf geführt, der aich mit aeiner Ver- 
treibung von dem festen Lande endigte« 

Daran läfst sich jedoch kaum zweifeln > dafa dieser schweren 
Schläge ungeachtet ein , in dem keltiachen Volke so tief begründe^ 
tes, von den Urvätern ererbtes, durch den Glauben geheiligtes 
Institut, an daa sich überdieb glorreiche Erinnerungen aua der 
Vorzeit knüpften, nicht einmal in Gallien völlig untergieng; son- 
dern dafs es vielmehr daselbst aus der furchtbaren Bluttaufe, — nur 



<) nHabentem id (OTum anguinpm) in lite ia sinn, eqait«m romanam e 
Vocontiis, a divo Claudio principe, interemptum non ob aliud sciam". Plio. 
bist. nat. XXIX. 12. 

»Druidarum Religionem apud Gallos dir» immanitatis , et tantam Givibas 
sab Augusto interdiclam , pehitus abolevit. Contra sacra Eleasina etiam 
transferre ex Attica Romam conatos est etc. eto.» Suetonius Y. 25. — 
»Tib^ Ctßsaris prinoipatas sustulit Druidas et hoc genus Yatnm, Hedi* 
corumque«. PI in. I. c. XXX. 4. 
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unter veränderten , vohl auch milderen und zeitgemärseren Formen, 
— und zwar zunächst Dntor dem weiblichen GeBcbIcchle, neu her- 
vortrat oder vielmehr forlbeatand; da dieses, — dem Feinde im 
Schlachtgewühle selbst nicht begegnend, — dessen Boeorgoira auch in 
geringerem Mafse erregt haben mochte. 

Eben so wenig dürfte aber auch daran zu zweifeln aein, dafa 
diese Wiedergeburt oder dieser Forlbestand möglichst geheim ge- 
halten, und kaum der Name der Druidin zur Bezeichnung eines 
FrauencoUegiums verwendet wurde. Derselbe scheint auch wirklich 
in dieser Bedeutung, so viel bis jetzt bekannt ist, ein einziges Blal 
auf einer zu Metz gefundenen Ära, und zwar von der Vorsteherin 
eines solchen Collegtums, vorzukommen ^). 

Mochte daher der einheimische oder der in die Fremde geschleu- 
derte Kclte (Letzterer sogar mit einer Art Heimweh) noch so sehr 
an den altehrwürdtgen Institutionen seines Volkes hängen, er war 
doch genöthigt, sich, von seinen Oberherren überwacht, für die Ge- 
genstilnde seiner Verehrung, Gefühle, Wünsche, Bitten a. s. w. der- 
jenigen Vorstellungs- und Aasdrucks- Weisen zu bedienen, die ihn und 
seine Sache am wenigsten verdächtigten; daher auch den Römern 
am geläufigsten, oder vielmehr aus dem Umkreise ihres Culius 
selbst entlohnt waren. Bisweilen mochte die Eitelkeit dieses erleich- 
tern; um dadurch für gebildet oder doch für nicht zurückgeblieben 
hinter der neuern Zeit und feinern Welt zu gelten. Endlich mochte 
auch da und dort den Jüngern Generationen die Vergangenheit ihrer 
Heimalh schon so verklungen sein, dafs ihnen solche nur als anbe- 
stimmtes Nebelbild vorschwebte und ^st in fremdartigen , neuen For- 
men, Gestaltung erhielt % 

Die hieher gehörigen bildlichen Vorstellungen und üblichen Ans- 
druckswelsen aber, welche die Kelten bei ihren Oberherren vorfanden. 
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•) Die tnschrln Ijnicl: SII.VANO || SACB || ET. NVMPHIS. LOCI || ARKTE. 
DBVIS II ANTISTITA || SO.TOO. MONITA || D - Metis, in laliula idium 
Clerevantiarum, Gral. LXII. 9.— Orcili 2200. 
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bezogen sich tlieils auf den Einlritt in das Leben und den Schutx 
darin, wohin die Römer ihre Junonen verlegten; theils auf Ahnung 
ond Verkündong künftigen Schicksals, welches sie durch ihre Parcen 
überwachten; theils auf ländliche Wohnung, Sitte, Gaben a. s. w., 
wofür sie ihre JVy mphen, Wald- und Peldgötter u.s. w. hatten. 
Absichtlich oder unnillkührlich mochte nun der Kelle solche, ihm 
an und fiir sich fremdartige Wesen, in den Kreis jener mütter- 
lichen Jungfrauen und jungfräulichen Mütter einmischen, deren Ver- 
ehrung für ihn zugleich Erinnerung und Wirklichkeit war. 

Lassen wir nun auch diese, durch Bild und Schrift sprechen- 
den Monumente des alten Keltenbodens, an uns vorübergehen. 

Junofiea. 

Ihrer ursprünglichen Bedeutung nach gehören die Junonen 
unter diejenigen Gottheiten , welche den Gebäbrenden Beistand lei- 
sten; hieniit verband sich später auch der fiegrilT des Schutzes, 
womit sie, zunächst das weibliche Geschlecht "), in weiterer Bezie- 
hung aber auch das männliche und ganze Völker überwachten. 

Dem Haupibegriife nach fallen daher die Junonen mit den 
llithyien zusammen, denen, wie schon Böttiger aus Pausanias 
schlagend nachwies, '") die griechische Stammsagc eine zwei- 
fache Abkunft zueignete. „Unweit der Kapelle des Serapis, — so' 
berichtet n&mlich Pausanias unter den Sehenswürdigkeiten Athens, 
— ist der Ilithyia ein Tempel gebaut, die vou den Hyperbo- 

') Heber das Verhallniss der Junonen zu den Genien, spricht sich unter 
Andern Fabrctti aus: Insrriplioaum antiquarmn , qux iu sdibus paier- 
nis Bsservanlur, explicatio. Romac 1702, Pag. 73 sqq. 
'•) nllithyia oder die Hexe. Ein archäologisches Fragment nach Lessing«. Kleine 
Schriften, archäologischen und antiquarischen Inhalts. Gesammelt und ber- 
lusgegeben von SilÜg. I. Bd. S. 61 ff. mit eintr Abbildung auf Taf. I. 

Dieser Arbeil Böttiger's gi'bührt mit Hecht die vollste Anerkennung, 
welche ihr der Verfasser der Untersuchung über die Feen der Kelten, hie- 
mit iiuch, zumal in Bezug auf das Ganze, dankbarst entrichtet; so abwei- 
tif'< obead seine Aosicliten davon iu manchem £üizeiaen sind. 
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jrftaT« kM»n|oiid»dep krt&ieiMfeii (~ van 46r jßmgnn md tiegraicbM 
J4MM» vefffriglM, — ) LütoM in IKal o i. Hilfe Iet8t«te« VMiilNieii; ent» 
iRia ^vQ IHiKer verskbemy lernten dia fiin-ieM: Chriedieit ibir NlinM 
dWsor Qötlia kennenu Nach jetzt epfortt die Delier der lli tky ia 
uai Mngea ihr den Hymma$ des Olen'S 

nDa§agea m^ne« aber die Kreter, sie sei ia der Gegead nm 
Kaosofi sa Amaisoa geliarea ^ und eiae Tochter der Jwio^ ^^). 

Hieaacb gehftrl die altera md eigentliebe llithyia den 
Hyperborfterft) -*^ afesa» einer , jedenfalls vondarGermanisebea 
veracbiedenen Völkerschaft — a», nnd ist im eigentliahen Griechenland 
eine Fve^mdew 0er,. von Fansaaiaa angcfiihrte Hymaua des Olea 
bezeichnet sie noch ferner als: „Motter des Eros'^ '^) — (nach der 
orphischen Kosmogonie, die gpofee Matter) — und als: „Gute Spin- 
nerin,, wodurch er habe andeatea; wollen , dafa die Uithyia alter als 
die 8i:hicksal8giHtin nnd ala Kroons sei^^ ^^y, 

Qs ist hier der Ort nichi, an{ ^e Hype r bor S er selbst und 
dereia Lage n&her einzagehen '^) ; nur in Betreff des Nameas der 



^0 GriBC. descript. I. 18. 
") Pausan. IX. 27. 
>») Idem. vm. 21. 

>^> BöUiger findet in ihnen ^^Ktistenbewohner des schwarzen Meeres« fa. 
a. a S. 68); Voss, mythologische Briefe (D. 171 ff.) Kttstenbewohner des 
atlantisQhen Oceans. So viel ist zuverlässig, dass nach diesen beiden 
Seiten hin, ost- und westwärts, Kelten wohnten. 

Insbesondere bemerl^^t Voss von den westlichen Hyperboräem: 
nWle Herodot die westlichen Hyperboräer nnd Rhipäen, woher 
der Ister zn kommen geglaubt wurde, mit dem neueren Namen Kelten und 
Pyrrhene nannte ^ so beschreibt noch der Chier Skymnos die Kelten, die 
ihm vom Westen des Erdkreises bis Nordwest wohnen, gleich den alten 
Hyperboräern: 

Die Kelten sind heUenischei Gebräuche froh, 
Zutraulichkeit ausübend gegen Hellas Volk; 
Hit Musik begehen sie festliche Versammlungen, 
Nacheifernd ihr, der holden Lebensmilderung.. 
Daher Hnaseas beim Scholiasten des Apolloaius (IL 677) wohl nicht 
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Iiit;hyi# dflrfia auf Jane kehitdien Mfl«ft«s rafmorksstt gMiacht 
werdeäv, wrriehe,--- obgleicii hta6g stoaui , ^nicbt sehen das Wort'r 
^lly eci^^igaM deutlich auf der Büdmeite fübreb. Der Avsvs eM- 
bftli euiei» gewöknUdb rechts sehendea mit Diadeoi aad Bahrliig 
geschfliäokien Kopf; der Bevers, oebst dem bemerkten Worte, eder 
ebne dasselbe, einen stebenden Vogel (selten zwei) tiebst Pentagoü, 
aofgerolker Schlange, Halbmond ii.a. w. >^). 

,,Sdioi frfiher hatte aicb^ — bemerkt BAttiger a. a. O. •- der 
Diewt eiaer Gottheit in KJeinasien vwWeitet, 4ie man als Symbol 
der gebibrenden nnd allemibrenden Kraft in der Natnr ansah. Der 
Mond ist ihr Sinnbild sun Himmel; denn er empftogt die Sonnen- 
atrahlen und fördert die Bnei^mg ond daa Wachstbum auf Erden« 
In Scytbien ivorde sie die StiergOttin , die tanrische. In Klein- 
asien, wo sie sich mgleieb mit dem Dienste der phrygiscben 
Cy bele verband *^), die grofoe Mntter mit den vielen Mtlsten. Ihr 
Hauptsitz war Ephesus. Mit dem spfttern Dienste des kretischen 
Zwillingspaares, der Kinder der Latona verschmolzen, wurde die 
Artemis der Griechen, die Diana der Römer daraiü. — Die 
Hyperboraerin ist also keine andere^ als die grofse Geburts- 
gAttin selbst, die nachmalige Diana von Ephesus. Auch sie ist 
die Hchtbringende Lucina im Himmel und auf Erden/^ 

anders zu verBtehen ist, als dass die Hyperborier Jetzt Kelten ge- 
nannt werden etc. etc.<< 

>^) Eigene Sammlang des Verfassers. Nachrichten in: Revue de la Nnmis- 
matique fran^ise 1836. P. 386 sqq. Memoire sor des Medailles gaoloises 
trouves pris d'Artenay (Loiret). PL X. Nr. 1 et 2. -- Ibid. 1837 Page 81 
etc. etc. PL IIL — Conbronse, catalogoe raisonnö des monnaies nationales 
de France. P. 33 et 44 etc. 

Die Abbildung einer solchen Mänze bei Montfaucon, rAntiquit^ ex- 
pliqu6e , Tome lU. PL LII a la Page 88. ist ganz misslungen. 

>*) Beachtenswerth erscheint hier der Dienst der Gallen, in hierarchischer 
Unterordnung unter i||irem Archtgallns; ein Dienst, der die Männlich- 
keit ganz verlängnend, eben so bestimmt auf einen ursprünglich vreibli- 
eben Galt, als schon seiner Bezeichnung nach, auf dasjenige Volk hin- 
weisen möchte, mit welchem er denselben Namen führt. 
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Die jüngere heimatblicb- griechische Hithyis, ist, — so ffeit es 
dem Geisle der Nation zasagle, — der altern nnd fremden Hyper- 
boräerin nachgebildet. Sie wird von Jupiter and Jano, den 
Stammgöttern der olympischen Götter - Dynastie, auf Kreta, 
wo sie noch in Grotten (Steinbaaten ?) wohnen, aus denen sie erst 
später in den Olymp übergeben, erzeugt: 

„Dort in Amnisos Strom, wo der Ilithyia Geklüft ist" "). 

Von nun an erscheint, im modernen griechischen Mythos, die 
Ilitbyia stets im ('efolge ihrer Mutter, welche den Beistand ihrer 
Tochter, bald auch in der Mehrzahl ihrer Töchter, gewährt oder 
verweigert. Daher die merkwürdige Stelle der 1 1 i s d e (XIX. 1 14. ff.), 
welche offenbar die ältere Sage von der Latona auf die Alkmene 
überträgt: 

„llere verliefs im Schwünge das felsige Hanpt des Olympus; 
Und zur achaüschen Argos gelangte sie, wo ihr bekannt war 



") „-'Srrat if^v '/Ifiviatii. 69i it OTzioi; Ellttd-virjg'* OdysS. XIX. 188. 
Böltiger (a.a.O. S.67.) denkt hiebei an eigentliche nTroglodylen 
rn Höhlen und Felsenschiuchten«. Zugleich erinnert er daran, dass 
Jupiter seihst in einer solchen Huhle auf Kreta geboren und autgesäugt 
wurde; dass heilige GebuTlsgroUen häu&g vorkommen. (Pausan VIU. 36. 
p, <62. — Slrabo XIV. p. 948. A.^ etc. etc. . 

Alles zugegeben, was hier von aiteog (specus;) gees)[t wird, so liegt 
darin noch keineswegs der ausschliessliche BegrilT einer natürlichen 
Felsen-Kluft- oder Hohle, ~ in welcher wir uns Troglodyten auf der 
niedersten Stufe des Lebens, wenig von den Thieren mit denen sie lusam- 
men wohnen verschieden, denken; — sondern nebstdem noeh der Begriff 
einer kunstlichen Grotte oder eines Steinbaucs, wie wir solchen in 
den oben bemerkten Fecnschlussern und Feengrotten, verwirklicht 
wahrgenommen haben. Dass auch hier dieser letztere Begriff von nninf;, 
wenigstens nicht ausgeschlossen werden darf, geht schon ans der höheren 
Bildung hervor, welche die Verarbeitung des Erzes zu Waffen und Mn- 
sik-lnslrumeiiten voraussetzt, die — ohne allen Zweifel, — schon der friiheren 
friedlichen (iutterdynaslie auf Kreta und dem von ihr ausgegangenen 
goldenen Zeitalter angehört, daher auch schon Jupiters eigene Wiege 
schützend überwacht hülle. 



\ 
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Sthenelos edles Weib , de» peraeiadiBcheii Königs. 
Jene trag ein Knftblein^ and jetzt war der siebente Monat 
Dieses zog sie ans Licht, anzeitig annoch, and hemmte 
Dort der Alkmene Gebart, die Ilithyien entfernend*^ (Yofs.) 
Ja es wird nnn aacb, — ganz in derselben Weise, wie eigent- 
lich nar Diana in den Ilithyien wirksam" ist , — Jano selbst zur 
gebartshelfenden Göttin und als solche zur Lacina, die hervor an 
das Licht bringt Daher unter Andern der bekannte Hilferuf bei 
Terenz: „Jone Lacina fer opem^ Dasselbe Yerbältnifs tritt auch 
noch in später Zeit hervor; wie nämlich die Griechen nachmals, 
an die ältere Stammsage anknüpfend, "Agtifudsg in der Hehrzahl 
setzen, so setzen die Lateiner Juno nes, zumal in solchen Ländern, 
wo dies% Vermehrung auf traditionellem Wege begrflndet, sogar 

hervorgerufen erscheint 

Letzteres ist aber namentlich der Fall auf altkeltischem 
Grund und Boden, daher, dem. rOmi sehen Einflüsse zunächst aus- 
gesetzt, in der ehemaligen GalHa cisalpina; wo Yotivsteine mit 
Inschriften, den Junonen, — gewöhnlich als Geburtshelferinnen, 
seltener als SchutzgOttinnen , — zugeeignet, häufig vorkommen. Wir 
finden solche bei Ferrara ^^), zu Parma '^), Cremona ^^), bei Mai- 
land^'), wo die Junonen zugleich als Matronen bezeichnet sind 
und mit diesen abwechseln, in gleicher Weise bei Como ^^), bei 
Bergamo ^^), Verona ^^), Aquileia ^^) und Brixen ''<^> In der Gallia 



«J IVNONffiVS II SACR. L, VITRVIVS || EVTHETVSJl V. S. I<. M. — Codigoro, 

nunc Ferraris^. Orelli. 1323. 
»») IVNONffiVS II L. PLARIVS || PHILEROS || L. M. — Parm©, In Sanct Job. 

Evang. Grut. XXIV. 3. 
>•) IVNONffiVS H HIMINICIVS II SEVERVS ||VL VIR. ET. AVG||EX VOTO- 

Creraon©. Mural. XVII. 6. 
»>) MATRONIS II IVNONffiVS II VALERIVS II BARONIS. F||V. S. L. M.-Besutü 

in agro Mediolanensi. Marat. XCIII. 4. — Orelli. 2066. 
»«) IVNONffi. II MATRON || EX. VISV || C. Vffi. MAX. -Et ab utroque latere : 

IVN 1 1 C. V. M. — Novi-Cöini. r e II. i 326. 
»») IVNONI II PAGI 11 FORTVNENSIS. - Bergomi Mur. XV. 6.- Oral IL 1325. 
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Von der ältesten nnter ilii>«n , Klutho, der Spinnerin (von 
g)ifn»tiv), wurde auch aaf ihre znc? späierif Schwestern, Lschesi^ 
und Atropus, mitunter der Name der Spinnerinnen iKXwinSfsy 
dlierget ragen. VV» die Brstere allein erschehil Ist sie immer, grifr* 
cbisch die MoTqu, hte'iaiitU die Herta; Namen, (vekhe an das kel- 
tische Mara und Maira. die Frau oder Herrin (wovon später), 
anklingen. Bei den Lateinern haben ihre Schwestern nicht einmal 
Eigen - IVameB . sondern werden nur adjectivisch durch Nona und 
&erima bezeichnet ■"). 

So lange es die Parcen nar mit der Geburt, mit dem Tage 
des Lebens, zu thun haben, — wie in dem ganzen altern Fabel* 
c^clus, in den Hymnen des Ölen n. a. w., — sind sie Begleiterinnen 
der llilhyia, und weisen schon dadurch anf dieeelbe Ursprung- 
Hche Herkunft, wie diese, zurück. Gemeinschaftlicb mit dieser ^-), 
lassen sie sich auch , der altern Sage zufolge, bestimmen, die Ge- 
bart der Alkmene durch das Mittel des Zauberbandes zu hemmeif. 
Als besondere Aufgabe im Kreise der Geburtshelferinnen, ist ih- 
nen die Vorhcrbcstimniung des künftigen Schicksales der IVengebo- 
renen zugeachieden. 

„Bs leidet keinen Zweifel, — so bemerkt Böttiger in seinen 
Ideen zur Kunst-Mythologie (H. 98. Note), — dafs die nächsten Ver- 
wandten und Nachbarinnen der Kreisenden beistanden und so lange 
bei ihr blieben, bis die Entbindung geschehen war. Dann cnipfien- 
gen sie das EVeugeborue mit einem frohen Jubel, welcher mit seiner 



*') nAnUqnos anlem Romanos, Varru dicit, nomina Parcis tribus fecisse 

» pariendo et a noiiu ulque derimo mcnse". nNam Parca, inquil, immo- 
lala litera uns, a purtti nominata; item Nona et Decima a parlns tem- 
puslivi tempore. Coiseltius aQlem V iudex in lectionibus suis anliquis; 
rlriti, inquit, nnmina Parcnrum sunt, Nona, Decima, Murta"; et vcrsum 
hnuc l,ivii antiquissimi poeto) pouit ex Odyssea: » Qu^udo dies adveniet, 
qMlii prorata Itfurta est". Sed bomo minime malas CaeselUus, Morlam 
quaäi nomcn acüopit, qunm accipere quasi Aluerani deberet." Aul, Ge 11,111. 16. 
') r>Mu7(Hii xdi EikiU>iiiu"; Bültiger a. a. 0. S. 80, 
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eigenen Benennang oXakiyttös bierB. Natürlich spannen diese Weiber, 
während sie die entscheidende Stunde abwarteten; da sie nun auch 
dem neugebornen Kinde Immer etwas Vorbedeutendes sagten , so 
setzte man ihr Spinnen nnd die Zukunft der Kinder bald in Vei*- 
bindung mit einander. Die Spinnerinnen wurden zu Schick- 
salsgüttinnen erhoben." 

Ueberhaupt hatten sich die phantasiereichen Griechen weit 
mehr mit den Parcen als mit den Ilithyien beschäftigt. Während 
die Dichter deren Gebiet äufserlich erweiterten und verschönerten, 
suchten es die Philosophen innerlich zu verliefen nnd wissen-^ 
schafllich zu begründen. Jene übertrugen den Moiren den weit ro- 
mantischeren, weil geheimnifsvolleren Todeslag, setzten sie selbst 
dadurch in das Todtenreicfa und wandelten sie zu Trichtern der 
Nacht um. Diese erklärten sie als Ausflüsse der Nothwendig- 
k ei t, Vergangenheil, Gegenwart und Zukunft beherrschend. Dadurch 
wurde der ursprüngliche, ohnehin schon antiquirte Begriff der 
Spinnerinnen vollends verwischt. So trägt, unter Anderm, auf dem 
sinnvollen Basrelief: Prometheus und die Parcen, im Pio~ 
Clemenliuum, Klotho, — nun als libraria archiviquc rustos. — statt 
der Spindel zwei Rollen in der Hand, worin die Beschlüsse des 
Schicksales eingetragen sind; Lachesis zeichnet vorbedeutend mit 
dem Radius ein Horoscop auf eine Himmelskugel, und Atropos 
Gxirt eine Sonnenuhr, um nach deren Stande die Lebensdauer zo 
bemessc;n ^^). 

Auf den spätem Kaisermünzen erscheinen die drei Schwestern 
als Fata. So sind Münzen von Diocietian und Maximian mit: 
„Fatis victricibuB^' bezeichnet Es stehen darauf drei Frauen 
abgebildet, wovon jede ein Füllhorn in der linken Hand, und eine für 
sich und die zwei übrigen zusammen ein Steuerruder in der rechten 
Hand halten. Gewöhnliche Sinnbilder der Fortuna, zumal der redux; 
vielleicht nicht ohne Beziehung auf glückliche und beutereiche Rückkehr 
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") Visconli, Husee Pit-Clcmemin. rv. 246. PI. XXXIV. 
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SM deA Fcide. Rckhel, i&dem er die Iflschrift erlAntert, findet 
darin fiberhaapt nur dk Macht des Schiekaala fiber die Menschen 
nnd Gotter bezeichnet ^*); Spanheim hatte, mit Beziehung auf 
Morelli, beatimmt auf die gezwungene Abdankung Diocietiana und 
a«aea CoUegen hingewieaen ^^). Jedenfalla iat eine solche Darstel- 
lung der Farcen (mit Symbolen des Eeichthums u. s* w.) uud dne 
solche Bezeichnung derselben auf Minzen ungewöhnlich. Sollten 
aich dabei nicht fremdartige (oder, wenn man lieber will, zurAck- 
kehrende ursprüngliche) Vorstellungen eingemischt luiben? ' 

, Eine solche Vermischung scheint wirklich da vorzukommen, wo 
in Steinschriften die Fata1[oder Fatse) aufgeführt sind. Dieses 
ist namentlich der Fall: in Spanien, zu Valentin, wo auf drei 
Seiten einer Ära, die, in der Inschrift auf der vierten Seite der- 
selben bezeichneten Paten, abgebildet sind. Es sollen Brustbilder 
sein, in alterthümlichem Anzüge, mit einem Kopfschmucke, der 
Mützen oder Hüten gleiche ^^). Diese Darstellung entspricht nun 
keineswegs derjenigen, in welcher man die Farcen als Schicksals* 
göttinnen zu sehen gewöhnt ist; um so mehr steht sie mit den 
Mütter- und Matronen-Bildern (wovon spBter) in Einklang. 

Inschriften mit Bezeichnung der Faten, erscheinen ferner in der 
ehemaligen Gallia cisalpina, namentlich zu Aquileia, Bri- 
xen u. 8. w. *^). 



•0 Docl. Num. vni 6. 

'^} De prsst. et usu Numism. Pag. 639 sqq. 

Mj FATISIIQ. FABIVS||NYSVS||EX. VOTO.- Valenüaö Hisp. in «dibus Pr«- 
centoratas. Lapis est caeruleus quadratos, altera parte longior, in qaadran- 
gnlos quataor sive areolas distinctus. Prima, teflia, quarta , implentur tribas 
mulierculis, cingulo tenus sculptis, qns forsan Parca?. Stant amictu prisco 
et ornamento capitis, quod apices^ imitetur. Grnt. XCVIII. 1.— Or. 1771. 

»0 FATIS. DIVIN 1 1 ET. BARBARIC 1 1 V. S. L. M. 1 1 POSTVMIA. P. L 1 1 CALLIRHOE. 
— Aquilei». Labus, dissertaz. p. 109. —FATIS || DERVONIBUSII V. S. L. 
M. M. RVFINVSIISEVERVS. Hodie Brixi«. Labus L c. explicat deruen- 
tibns (deraones, ut bibones, comedones, gerones etc. etc.); nisi tarnen, 

7 
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In Frankreich wechseln an demselben Orte, xa Nigmes, 
die Namen Faten and Farcen mit einander ab ^^). 

Nymphae. Sulevae. Ctxmpestres etc. etc. 

AU Nymphen bezeichnete daa Alterthnm jene zahlreicheii 
weiblichen Wesen , deren Colt es mit Bergen , Wäldern , Feldern, 
Quellen xl. s. w« in YerbindaBg brachte. Dieselben finden hier nar 
in 80 fern Berücksichtigung , als sie den eigen tbütnlichen Vor- 
Stellungen des keltischen Volkes durch besondere , innere oder Sufoere 
Merkmale, näher anzugehören scheinen. 



ut mihi videtur, potias est nomen ImxwQiov. Orelli. i774. — FATIS. 
AVG 1 1 SAG 1 1 0. BABIENVS |1 PROCVLVS 1 1 CVM. SVIS 1 1 V. S. L. M. - Aqui- 
lei®. Labus. 1. c— Or. 1775. — FATIS ||OCTAVIA. SPERATA. VOT VM 1 1 
SOLVIT||LIB. MVN. — In agro'Caprulano. Mm. LXXXIX. 4. — Or. 1772. 

-FATIS FAT 1. II DRVINVS M || ARRI. MVCIANI...... || ACTOR 

PRAEDIORV II TVBLINAT». TEGVRIVM «. 1| A. SOLO. IMPENDIO. SVO. FE || 
QT. ET IN. TVTELA. EIVS || HS. N. CG. GONLVSTRIO * || FVND. 
VETTIANI. DEDIT.— In castello Toblino, reg. Tirolensis. Mur. LXXXIX. 3. 
— Labus dissert. p. 67. — Orelli. 1773. 

1. Fatalibus, Hagenb. et Labas (»Nostra tabella posita foit Fatis 
Fatalibas, nisi stolta gens heic etianiy ut in aliis non paucis, feminas 
excogitarit, sitque legendum Fatis, Fat abus<<. Murat.) 

2. H. Nonii Arrii Muciani consulis a. p. Ghr. 201. Labus. 

3. Tublinatium. 

4. TjEdicoletta o tempietto sostenuto da quattro colonne, e aperto per 
ogni lato. Di simili edicole veder si posson le imagini sulle medaglie rac- 
colte ed ellustrate da Filippo Yenuti, nelle Dissert. academ. Gortonesi T. IL 
p. 211. Labus. Certo e, che in Anastasio Bibliotecario abbiamo: fecittigu- 
rium ex argento, e nella Yita di Aldrico vescoTO: fecit tegurium, quod et 
dborium vocatur«. 

5. De ritu ipso agros lustrandi (Catonis R. R. c. 141. Virgil Ge. L 
338. Tibull. II. 1.) accipit Labus: nSuspicor collustrium esse coUe- 
gium eorum, qui communibus lustrationibus fundornm nterentur". Hagenb. 
Mspt. 

w) FATIS II T. POMPONIVS || EX. VOTO. - Nemausi. Mur. LXXXIX. 2. — 
PARGISIIL. VALERIVS. HYBR||V. S. L. M. — Ibid. n. 5. 
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lo solcher Weise finden wir die Nymphen anf dem alten Ge* 
biete der Briganten in England, wo sie mit den Matribns (wo- 
von später) abwechseln ^^. 

Wohl nicht nach England, sondern vielmehr in die Bretagne 
(ftritannia minor) nach Frankreich gehören die Brittonen, wo- 
von eine Cohorte aas weiter Feme (bei Ämorbach im Odenwalde), 
anter ihrem Centurio Marcos Dlpios Halchas, den heimathlichen 
Nymphen eine Ära widmet ^^). 

In Spanien, za Sevilla, erscheinen diese jangfräalichen 
Wesen (Paelte) zugleich als Herrinnen (Domin«) ^'); za Arganda 
führen sie einen charakteristischen Localnamen *^. ' 

In Sä d frank reich, in dem ehemaligen Gebiete der Aascer 
(Dep. des Gers) begegnen wir diesen Herrinnen wieder ; wo ihnen 
ein Fan am Heraram errichtet ist *^). Eine Inschrift im Lande 
der Yocon ti er (ehemalige Dauphin^, nan Döpart de la Dröme) 



>') DEAE. NYMPHAE. BRIG. — In agro Brigantum reperit ,Joh. Cambdenus. 
Reines. 193. CLXXXV. 

*•) NYMPfflS 1 1 N. BRITTON 1 1 TRIP VTIEN 1 1 S VB. CVRA 1 1 M. VLPü 1 1 MALCHI 1 1 
CENT. LEG. XXII || PR. P. F. — Apod Amorbachium. Grut XCffl. |5. 
— Orelli. 1627. — ^Magna de Brittonibos est controversia, plerisqne pro 
Britannis eos habentibus; quamris Cobortes Britannien roemorentar 
Ta cito, et in hoc quoqne lapide (804) distinctio facta videator inter Brit- 
tones et Britannos<^. — Idem. 

Aaf die Bretagne scheinen sich ferner auch folgende Inschriften zu 
beziehen: MAf RIBVS 1 1 BRITTIS 1 1 L. VALERIVS||MIL. LEG.XXX.H V. V || 
V. S. L. M. — In incerto loco. Ex Cn pero. Murat.XCIV. 7. — MATRIB VS 1 1 
MILITESIIVEXILL. IO||LEG. XXVL|| BRITTON ||V. S. L. L. M.^InSco- 
tia, ad Tallum Severi. Spohn, Mise. p. 105. 

*0 I. 0. M. CONSER||VAT0RI.ET.D0MINIS.NYMPHABVS.PVE||LORICIVS|| 
HILVS — Hispali. Don. 3. 7. (Mur. IX. 7. minus accurale.) — Or. 1629. 

*«3 L. I. RVFINVSli NYMPHISII VARCILENS|| V. L. S. — Argand® in Hispan. 
Grut. XCIV. 8. — Mur. LXXXVII. 5. Letzterer giebl Tl. RVFINVS || 
NYMPHISl|VARCILERIS||V. L. S. — Eschedis Farnesiis. 

*») FANO. HER. AVSC |i ORRITS. HE. SACRVM || G. VAL. VALEHIANVS. In 
Aquitania. Spohn» ignotor. Deor arsß. Ap. Gronov. YII. 252, 
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■cheiot mit dem Aasdracke Uora denselben Begriff zu bezeicli- 
nea **). 

Endlich finden wir diese Domins oocb zu VVeifscnburg in 
Siebenbärgen, wo ihnen gleichfalls ein Fanum getvciht wird *^). 

Sehr nahe mit den Nymphen, als im Freien waltenden Schutz- 
gottheiten, sind die Sulvae oder Sulevx verwandt, in welchen msn 
schon Ifinger die Sylphen der abendländischen Sagen, und wohl mit 
Recht, zu erkennen glaubte. Sie kommen auf Inschriften entweder 
allein oder mit andern Feldgottbeiten vor. Bildlich dargestellt 
erscheinen sie als drei sitzende Matronen, mit verschiedenem durch 
Blätter verziertem Obst auf dem Schoofse, mit Aehrenbüscbelo auf 
dem linken Arme und mit Schalen, die sie auegiefsen, in der rechten 
Hand. Drei Männer bringen ihnen , auf einer Ära auf der das Feuer 
lodert, das gewöhnliche Opfer ländlicher Gottheiten, ein geniäslelei 
Schwein mit Erzeugnissen des Landes. 

I» solcher Weise abgebildet finden sich die Sulevs auf dem 
Basrelief einer ihnen geweihten Ära zu Rom; in der ersten Abthei- 
lang die Göttinnen, in der zweiten das Opfer, unter welchem auf 
einem Täfelchen noch die Inschrift angebracht ist, welche das Monu- 
ment in das Jahr 160 nach Christus setzt *^). 



**) DEVILLIA.EII ATTICAE || FLAMIMCAE. IIERAE || DESIG- — Dei» Vocfln- 
tiorum. Reines. 378. XXXVni. — Orelli. 2225. — Hieher gehört wohl 
auch folgeadc Inschrifl: SANCTJS || VIRGLNIBYS || CAP. AVIDVS || CAMPANA| 
POSVERVNT. — VientiB Allobrogum. Grnl. CXII. 13. Dass dasselbe Prä- 
dicat CSanclis] auch den Malronen gegeben wird, beweiset folgendes Frag- 
ment: SANCTIS. MATfiONIS || V. CELLAS... — Curi» PictiE. Act. Acad. 
Palal. V. 80. 

") BIESTRIVS. HARTINVSIIPICTOR. CONSTITVIT|| rRO.SALVTE.SVA ET |t 
SVORVM II FANVM. DOMlNARViM. — AlbEB Julis. Grul. XC. 4. 

**) SVLEVIS. ET. CAM PEST RIBVS. SACRVM |1 L. AVRELIVS. QVINTVS. >. 
(Ceiilurio) LEG._y]I. GEMIiNAE |1 VOTVM. SOLVIT. LAETVS. LIBENS ll 
DEÜICAVIT. VIllL K. SEPTEMBRE. BRADVA. ET VARO COS. — Rom». 
Fabr. 600. tll. — Ejusd. Disserl. de Aquis et Atguasduci. apud Gr^vinio 
lom. rv. — Or 2101. - SVLEVIS. SACRIjL. AVHELI. PRI||MVSET.MAR|l 
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Ib der Schweii, bei LauBaRne^ liomiiien die Salf» ab wirk- 
liche SchataBgottheiten einzelner Personen vor ^0- 

Bei Nasaenfels, unweii von Nenborg an der Denan *^) 
nnd am Un te r r h ei n , 4»ei Bonn, fähren sie den Namen Solevi» *^) ; 
auf dem Brachstttcke einer bei De atz gefundenen Inschrift, angeblich 
mit Saebiia ist wohl Soleriia zn lesea '^). 

Die Feldgottheiten (Campestres) kommen in Deutschland 
nicht selten für sich allein vor. St&lin theilt in seiner „Wirtem- 
bergischen Geschichte^ (Theil I.) die sie betreffenden Inschriften 
bei Benningen^')' BOckingen ^^} und Rösching mit ^^)« 

An die Sulerse und Campestres reihen sich ^ wohl nicht nur 



GELLYS. DVrLII ET. FL. FESTUSU FRATRES l| Y. S. L. L. H.— Romc. 

Or. 2099. 
*0 BANIRA. ET. DONINDA. I (et) || DAEDALYS. ET. TATO. ICARI. FIL |1 1. 

SYLFIS. SVIS. QYI. CYRAM|lYESTRA(in). AGVHT.roEMU CAPO. ICARI. 

F. — Maley prope Lonsonnam. Nanc assenratnr in bibliotheca Lousonnen- 

sinin publica. In Solls agnoscas Soleyias sive Matres a Galileis popnlis 

cttItAS. Orelli. 327. 

In dieser Inschrift scheint entweder nur Tato oder nur Capo zu lesen 

za sein. 
*<0 SVLEVIS (Saleviis?3|| SAG || lYL. PATER |1 NA. PATER |1 P. S. ET. S || 

Y. S. L. L. M. — (Pro se et suis, TOtum solvit Istns, lubens merito}. 

Rais er, zweiter Jahresbericht des histor. Yereines im Oberdonau -Kreise. 

S. 8ff. 
**) SYLEYIABYSIIC. PACCIYS|| PASTOR. YET. LEGH XXIL P. P. F. D. || Y. 

S. L. M. — Schweppenburg prope Bonnam. Hartzheim, de relig. antiq. 

Ubiorum. p. XXI.— Hü p seh p. 14. 14. — Or. 2100. 
»•) ...S. SYEBnS (Deabus SuleTiis)l| ....MILIVS || MITIYYS ||.... OTO. 

L.M.II...O. ET AELIANO. — In AbbatiaDivitensi prope Ubios. Gtut.XC.12. 
»«) CAMPESTRIBVSII SACRYM||P. QYINTI YS. L. FlL|| QYIR. T. ERM1NYS|| 

DOMO. SICCA II VENERIA. TR1B||C0H. XXHIl. VOL. C. R.— L. c. 43. 120. 
»«> CAMPESTRIBVS || EX. VOTO || C. SANCTINIVS |l GAI. FIL. QYIR || 

AETERNYS. P. C. — L. c. 44. 133. 
»») CAMPESCtribus).ET||EPONAE. ALA.I||SING. BWP. C. R. CYI.PRAEEST|| 

AEL. BASSIANVS || PRAEF. Y. S. L. L. M. — (Ala prima singulariorum 

Imperatoris civium RomanonunD. — L. e. 53. 233. 
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nach auberlichen Verhältnissen sondern zugleich anch nach gemein- 
schaftlicher innerer Bedentnng, die Sil van«. Solche erscheinen 
auf einer Wand -Inschrift in den Rainen des alten Carnantam in 
Oberpannonien an der Denan , in der Gegend des heutigen Deutsch- 
Alten bürg; wo ein, ihnen geweihtes, durch Alter eingestürztes 
Heiligthum, im Jahre nach Christus 211, wieder hergestellt wird ^*). 



Mcdrae. Mtxtres. Matrotute. 

Unter den M Ottern und Matronen, denen auf keltischem 
Boden so viel Steine mit Inschriften und Bildern gewidmet sind, 
scheinen, der Form des Namens nach, die sogenannten Hairen die 
ältesten zu sein. Dieser Name weiset n&mlich auf das ursprungliche 
Mar der Mann, Mara die Frau zurück; wovon sich vorzugsweise 
das Erste noch in Ueberresten erhalten hat Solches ist der Fall im 
Lateinischen mit M a s (eigentlich Mar) der Mann überhaupt; 
und mit Mars, der Mann als Krieger, und, als personificirter 
Begriff desselben, als Kriegsgott, insbesondere^^). 

In den keltischen Dialekten ist noch jetzt Mear und Maer 
der Landmann, im neuem Französischen Maire, der Vorstand 
einer Gemeinde; wie sich in Deutschland das Wort Maier, 
während des Mittelalters für den Inhaber des Dinghofes in einem 
Districte erhielt. Durch Debertragung in das Lateinische (nicht um- 



**J SILYANAB'.ET. QYADRIBnS«. AVG. SACRVM 1 1 C. ANTONI VS. VALENTINVS. 
VET. LEG. Xm. G||MVRVM. A. FVNDAMENTIS. CVM. SVO. INTR01T0|| 
ET. PORTICVM. CVM. ACCVBITO». VETVSTATE || CONLABSVM.IMPENDIO. 
SVO. RESTITV1T||GENTIAN0. ET. BASSO. COS. — In parielinis Carnunli 
prope Vindobon^m. Spon. Mise. p. 84. XXVI. — Or. 2103. 

1. Esdem, quas alibi Suleyi», Silyis. 2. Alibi Qaadrnviis. 3. Id quod, 
com discubitione. 

Nach dieser Inschrift zu nrtheilen, scheinen anch die Gottheiten, 
welche die Kreirzstrassen umschweben (nämlich die Bivis, Trivi® 
und QuadriviaD) weibliche, feenartige Wesen zn sein. 

&&) 77Martem Deum belli esse dicunt et Martern appellatum, qma per viros 
pngnatur, ut sit Mars^Maris ars». Isid. Hisp. Etym. VIII. 50. 
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gekehrt darch Zasammenziehang aus diesem) wurde Major (villaPy 
domas, palatii etc.)« Aber fortw&breDd erhielt sich auch in Frank- 
reich, in den lateinischen Urkunden, noch das nrsprQngliche: Maie* 
rns (PraepositQs), Mairia (Praepositnra)^ Majeria, Starca^ Mar- 
chia (Limes regionis) ^^). Im Patois des Jura bezeichnet Merle 
bei dem Vieh noch immer das Männliche überhaupt ^^). 

Das weibliche Mara und Mar ah der Reiten war (nach Angabe 
des Pausanias) dem Griechen als ^fa^xa bekannt Daher auch 
das altdeutsche Mara, Marach, Marcha, Meriha etc. und 
noch das jetzige Mshre für Stute. Damit h&ngt Marahwart, 
Maraschalh, Marahseliu u. s. w. zusammen ^^). 

Doch hatten die Griechen auch das , ihrer Sprache eigentlich 
fremde Melg-a^j für Kind überhaupt und für Mädchen insbeson* 
dere. In den keltischen Dialekten kommen noch Meir, Maire, 
Merc'h etc. als Bezeichnungen des weiblichen Geschlechtes vor ^^. 




^}Dacange, glossar;^ad script med. et inf. latin. 

*') nMerle i. e. Mile^. Monnier, vocabulaire de la langue rustiqse et po* 
polaire da Jara. M6in. d. Antiq. de Fr. VI. 174. 

*^) Nachweisungen bei Graff, althochd. Sprachschatz, n. 844 ff. 

^'3 nMerc'h. Fille, enfant du sexe föminin, par rapport au pere et ä la märe. 
Fille, par Opposition ä fils, ä gar^on. — Merc'h Kaer, Belle -Alle. — 
Herc'heta, courir apräs les Alles. —M er c'hoden, Poupee etc. etc.^ Le- 
• gonidec, dict. eelto-breton. 

nToutes les Provinces meridionales de la France prononcent encore 
ma maire au-lieu de ma mere". Banier, sur les deesses Meres. Mem. 
de FAcad. des Inscriptions et Belles-Lettres. X. 61. 

«M©r, virgo. Vaf. XLVffl. 6. Hynd, I. 1. Forte M»r nihU aliud sit ori- 
gine sua, quam femina tov Mar 1. Maugr, mas, vir; quasi Vi'ra^. Arna- 
Magn®i Glossar. adEddam. I. 619. — nMey, virgo, puella; in pl. Meyiar. 
Est autem Hey apocopatum ex antiquo Meyg (Meya, quasi Heygia), 
quod femininum est tou Maugr etc. etc. Ibid. 624* 

Zwischen dem Keltischen Mar und Mara scheint dasselbe Yerhältniss 
obzuwalten, wie zwischen dem Germanischen Man, Mensch überhaupt und 
Mann insbesondere , «ebenso aber auch Weib. (Man, femina, virgo. Alv, 
VI. 5. it. vn. 6. Skirn. XXXIV. 7. 8. Harb. XV. 8. etc. etc. loc. cit.J — 
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Das Wort Mara hat sich übrigens, seiner Lautbildang nach, 
rollsl&iidig mit dem Begriffe der Trotte (des Alpdrückens) erhallen. 
Daher dsa Neufranzösischc Canchemare '''*}, das Nicderdcatsche 
Nachtmaar (Oberdeutsch, das SchrätteÜn) , das Englische Nighl- 
nare o. a. w. Ebenso das Niederdeutsche Mahrklatte, Mah- 
renvlicht für Weichaelzopf u. s. w. 

Die Deac Slaira: "') selbst kommen noch auf zwei Inschriften 
vor, wovon eine zu Metz '^^), die andere zu Langres <^^) gcfundeD 
wnrde. Die Erslere befindet sich im Giebelfelde einer Ära, worauf 
die Mairen abgebildet sind. Es sind drei jangfräuliche Gestal- 
ten , die nebeneinander stehen. Zwei davon , deren Stirnen mit einer 
Art Diadem geschmückt sind, halten jede eine Rose in der Hand; 
die dritte mit ungeschmücktem gescheiteltem Haare, hält die rechte 
Hand gegen das Herz, mit der linken Hand greift sie, wie wenn 
aie auch eine Blume hervorziehen wollte, in den Ueberwurf den sie 
über der Stola trägt. 

Votivsteine der Dese Matres sind nicht selten in England. Es 
wurden einige von solchen , jedoch beschädigt, im Gebiete der alten 
Briganten aufgefunden ^'). 



Ferner; Frft, golh. Frauja, allJ. Fraho, Frö, der Herr; aad Fraw«, 

nord. Frd, die Fraa. Grarr, a, a. 0. 
••) Cocqucbcrl-Montbrel, sur J'etymologie du Mol Cauchemare. Mem. 

d. Aniiq. de Fr. IV. 295 etc. etc. 
") nPropins ad Älatres nosiras acceJil, quod Meirion CeUis sacerdolem signi- 

ficabat, Mciriooes saccrdolissam". Davicsii leAicoa Cambro-BriLanDicum. 
") IN II HONORE II DOMVS. DIVI || NAE. DliS. SUIRABVS || VICAM, VlCl 

PAUS. — Melis. GruL XCU. 1. _ 

*») H. D. DIIDEABVS. ÄIAm|| IVLIVS. ßEGVLVS. MI || LES. LEGIONiS. Vl|| 

ANTONINIANE. A|| ABSARI VS. E.\. VO||PRO. SE. ET. SVIS||V. S. L. M. 

— Urbo Lingonum. Ibidem. 2, 
") DEIS. MATHIBVSII M. I\GENVI||VS. ASIATIGVS|| DEC. AI.. AST CAsla- 

rum) II SS. LL. MM. ~ Apud Brigaules Lancafsbire, Cambd. Brilaiin. — 

Orelli. 2076, 

Dujus inscriptionis duclu Ilagcnbucbius eaiendavit corrupUssiDtain 



I 
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In Spanien ist ein Stein, mit bestimmter Hinweisnng auf die 
Gallisischen Mfltter^^), im Lande selbst gefanden worden. Kn 
anderer, den Hatribus Arsaciis zageschrieben ^^), dessen Fandort 
aber anbekannt ist, konnte sich aaf eine Stadt dieses Namens in 
Hisp. BflDtica beziehen. Bin Dritter enthilt keine besondere Wid- 
mung ^^. 

Die Göttinnen Matter za Engaiom in Sicilien, deren P la- 
ta rch im Leben des Marcellas (cap. 20.) gedenkt^ die bis jetzt 
noch dnrch keine Steinschrift bel^ sind; gewahren aaf dieser Insel 
eine ansichere Erscheinang. Sie sollen von den Cretern dahin 
gebracht worden sein, welche zagleich in deren Tempel aralte Lan- 
zen und eherne Helme niede^gel^t hätten. Cicero, gegen Verres 
(IV. 44 und y. 72), erwähnt nur dnes Tempels der grofsen 
Mutter, d, i. der Cybele zu Engnium. 

In Ober-Italien (Gallia cisalpina^), dem Lande der Jano- 



aliam jn episcop. Dnrhamensi repertam, descriptamqiie aM. Listero in 
Transact. PhOosoph. 1682. N. 145. 

DIS. MATRI II B. PRO. SALV || TE. M. AVREL || ANTONINI |I AVG.IMP || 
(eyanait nomeQ dedicantis t. 6. et 7. olim incisumJLVBENS. M(erito)|| OB. 
HEDITVCm). — OrelL 2077.- DEAB || MATRIB. Q. L0..|| ... CL. QVIN || 
TIANVS.. COS II V. S. L. »L — Binori» (Binchesler). Cambd. L. c. — 
DEABVS. MATRIBVS || TRAMAI. VEX. CERMA || P. V. R, D. PRO. SALVTE i| 
... R. F. V. S. L. M. — A^ad Loulher in Coinbrla. Scldenus, de Diis 
Syris. Synt. n 2.— M(a) RTL ET. MCaORCibu)S 1 1 ERVRACIO|| PRO. SE. 
ET. SVISIl V. S. L. M.— In Cumbria. Bannier. I. c. p. 66. 

•5> T. FRATERNIVS || MATRIBVS || GALLAICIS || V. S. L. M. - Coramnsß in 
Hisp. Grut. XC. 9. 

••) MATRIBVS. ARSACnS. PA 1 1 TERNIS. SIVE. MATERNISIM. A VR. L V VERONI VS. 
VEIIRVS. PR. PRAEFECTI. PRO.SE||ET. SVIS. V. S. L M. - In inccrio 
loco. Ex Cupero. Mnr. XCIV. 6. 

♦0 MATRIBVS II TER II MEGISTE (ns?)|| V, 8. L. ~ Prope Segobrigam HMp. 
Grut. XC. 7. 

*^) In Mittel-Italien, zu Ascoli im Piceniscben, ist eine Inschrift den Müt- 
tern geweiht: VESTA. T. F. GELERINA || MATRVBV8. TEM. PORTIC || 
CÜSTODIARIVM. D.S. P ~ Ascoli. Mnr. CXLVII. 6. 

8 



nen -Steine, finden anch die Matronen zahlreiclie Weibgesdienke. 
IK^r begegnen aolcben: m Cremona"'), Mailand^*) ond No- 
va ra")« 

In Frankreich zi^en sidi diese Votivsteine durch die sQd- 

Kchen and östlichen Provinzen. Sie beseichnen die Matronen der Y e- 
diantier^^), Gerudatier ^^) und Yocontior^*). ZuVienne^') 
und Lion '^) führen die Matres (oder nicht vielmehr Mairae?), 
den Beinamen Augusts. In letzterer Stadt findet sich auch eine 
Abbildung derselben auf einem Basrelief. Sie zeigt drei sitzende 
Frauen mit FruchtkOrben auf dem Sclioofse. Die Mittlere halt im 



•*y MATRONISIIP. CAESIVS || ARCfflGENES || V. S. L M. - Cremon«. Mar. 

XCIV. i. 
»•) SECVNDVS. RV||FIANVS|| PRO. NATIS. SVIS || MATRONIS || V. S. L. M. 

Mediolani. Grut. MXVI.8. — Orelli. 2075. — MATRON || ANNIA. Q. L|| 

SERVANDA |1 V. S. L, M. — Mediolani. Mur. XCffl. 3. — MATRONIS |I L. 

S. A II V. S. L. M. — Ibid. XCHI. 6, — MATRONIS Ij ATDLIVS || C. F || 

VENERIO.V. S. — Ibid. XCIH. 7. — MATRONIS || CALVISIA. C. FILIA || 

CVM. FILIISII V. S. L. M|| L. D. D. D. — Ibid. XCIII. 8. 
»>) MATRONIS II ET. DJS.DEABVS||T.MATVSIVS .. N I^FRO. SE.SVISQVE|| 

V. S. L. M. — Suni, in agro Novariensi. Mnr. XCIV. 2. — MATRONIS || 

T. VINIDIVS II CRESCENS. — Ibidem, n. 3. 
") MATRONIS II VEDIANTIABVS || P. ENISTALIYS. P. F || CL. PATERN VS. 

CEMENELENSIS || OPTIO. AD. ORDINEM. >. LEG. XXII || PRIMIGENIAEPIAE. 

FIDELIS II L. M. — Prope Nicaeam. Spon, Mis. p. 104. 75. — Or. 2093, 
") MATRIBVS||GERVDATIABVS||IVLIA. MINIAJIV. S. L. M. — StEsleves in 

ProTincia. Spon, ignot. Deor. ar». p. 251. 32. 
") Die liiehcr gehörige Insclirift findet sich bei Reines ins p. 188. n. CLXXIV. 

ist aber, das erste Wort MATRIBVS ausgenommen, höchst fehlerhaft. 
»») MATRIS (Mairis?) 1 1 AVGVSTIS 1 1 D. D. IM ARI VS 1 1 MESSVLVS 1 1 RESTIT VIT 1 1 

EX. VOTO.-- Viennas Allobrognm. Grut. XC. i. 
»•) MATRIS. AVG||MASTONIA||BEUA.— Lugduni. Grut. XC. 2. — MATRIS 

AVG 1 1 IN. HONOREM 1 1 DOMVS. SEDIORVM 1 1 EYTICHE. LIB 1 1 AEDEM. CVM. 

AHA 1 1 DAT.- Ibid. 3.— MATRIS 1 1 AVGVSTIS || C. CA) TITIVS 1 1 SEDVLVS 1 1 

EX. VOTO. _ Ibid. 5. - SAPPIENNA || LYCHNIS|| MATRIS || V. S. L. M. 

-- Ugd. 
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linken Arm ein Füllhorn, in der rechten Uand einen Apfel; die bei- 
den andern hatten in jeder Hand einen Apfel ^'). 

Von dem Müttor-Culle im Lande der Sequaner, zeugen zwei 
in Besanijon befindliche Inschriften '^J. 

Den Matronen der Senonen (Gatlla Lugdun., jetzt Döp. de 
l'Yonne, worin die Stadt Sens), widmete eine Cohorte von Holvetiern 
eine, zu Bückingen bni Heilbrona aufgefundene Ära mit beinahe 
ganz verwitterter Inschrift '''). 

Dafs derselbe Cult auch in Pannonien und Dalmation im 
Schwünge war, beweiset unter Andern eine dabin sich beziehende 
Inschrift, welche zu Lyon aufgefunden wurde. Solche enthält die 
Stiftung eines Tribunus Militum, zu Ebrcn der hcimathlicheo Au- 
fnnen, Matronen und Mütter, für das Heil des Kaisers Sept. 
Soverus und seines ganzen Hauses^"). Die gleichen Matronse Au- 
Fans kommen auch auf einem zu Bonn "'}, und einem zu Nim- 
wegen*') gefundenen Steine vor. 

In Deutschland ziehen sich die Votivsteine der Matronen 
and Mütter vorzugsweise zu beiden Seiten des Rheines hin. So 



") Die losciirilt laulel; MAT. AVÜ, PIC. EGN. MED. — Mcneslrier Uisl. de 

Lyon. n. 4*3. 
") MATRABVS. A 1| VG, MAKTIALIS || AVGG. NN. VER. E 1| .\. DISP'. EX 

VOTO II MONITVS. — Vesonlione. Or. 2091. » Verna ex dispensatore. — 

MATRAIIBVS. SACR||VM. OSC!Ai|MESSOßI|| ACIA. V. S. LUM.-Mem. 

de l'Acad. de Bcsao^on. I. 116. 
") SENO||MATRO||COH. 1. 11IIELVET||.., Slälin a. a. 0. «. 139.-ScheI- 

born las Trüber noch mehr, und fügte ergänzend bei: CVI PRAE || EST. 

rvL. CIVILIS II ^. LEG. XVÜr (Pia) Felicis^HV. S. L. ftl. — Or. 478. 
"") PBO. SALVTE. DOM ] N. IMP. L. SEPT. SEVERI \\ AVG. TOTIVSQVE. 

DOMVS. EfVS. AVFANIS. MA||TRONIS. ET. MATRIBVS-HPANNONIORVM. 

ETII DELMATARVM || Tl. CL. P0MPEIANVS|1 TRIB. MIL. LEG. L~MIN || 

LOGO. EXCVLTO. CVM|lDfSCVBITIONE. ET. TABVLA||V. S. - Lwgdnni 

Spon, Mise. lOti. 8t. — Or. 2106. 
»') AVFANABVSIIL. MASSO>flVS.— Bonn. Lerscb, CenlralmBseom. II. 3i. 
«») HATRONIS.AVFA|(NHBVS|iT. ALBINIVS. IA\VA||RIVS l. M. — Novio- 

Diagi. Reines. 18S. ir5. — Or. 2079. 



Gndcn wir einen solchen im obern Elsafs zd Ell CHelellum) bei 
Benfelden, der aber wieder eher den Hairen als dän Müttern ge- 
weiht zu sein scheint"^). Ein anderer, den Matronen und zwar 
in völlig Örtlicher Weise zugeeignet, steht in der katholischen 
Kirche zu Neidenstein bei Sinsheim (Grofsherzoglb. Baden ^'). 

Ueberbaujit sind von nun an die localen Bezeichnungen bei 
weitem vorherrschend; was wohl zunächst auf die uralte Blüthe 
einzelner Ortschaften längs des Rheines und weiter hinab (wäh- 
rend anderswo nur Districte oder Völkerschaften genannt wer- 
den), Bchliefscn läfst. 

Als i. J. 1805, Mainz gegenüber die Festungswerke von Cassel 
angelegt wurden, fanden sich beim Fundamentgraben die Bruchstücke 
eines, der Muller Molia geweihten Altars;' worunter auch solche 
ihres Bildes, — in der einen Ifand mit einem Apfel, in der andern 
mit einer Schale. — gewesen sein sollen *^). 

Auf die Mütter zu Trier bezieht sich eine, denselben aus der 
Ferne geweihte, zu Cleve enldccklo Inschrift ^°}. 

In der JVShe von Andernach wurde ein, den heimathlicben 
Hüttern gewidmeter Stein erhoben *■). 



") MATBABVS [Mairabus?). ACRV (Sacrum?} || EX. MACERIE. CIBC || VM. 

DVCTVM. SEXTIIVS. CLEMENTIS. EIL || V. S. L. L. M. — Sehöpfl. AJs. 

iiluslr. I. 478.— Or- 2080. 
»*) MATRONISIICAi) HIAHENII AßVS || IVL. VERANI || VS. SVPER, PB [1 0. 

SE. E(t). SV||1S. V. S.<^.— Sleiner, cod. inscript. rom. Rlicni. 72. 123. 
") M ACORI. MELIAE. ECx. volo) 1 1 1'BO. EEUGIT A 1 1 TE. PVBLICA 1 1 CIVITATIS 1 1 

JUTTH II (c) IVES. WSINOJI BATES, — Müller, über einen vor Cassel 

gefundenen Votivstein elc. Annalen für Nassauische Allcrlliumsli. 11.2.1101. 
">) MATRIBVS.THEVERISIIT. PATERNIVS. PERPETVSH CORNICVLAR. LEG. 

XX\-|1V. S. L. M. — Cliva-, Or. 3092. 
") MATHIBVS II SVIS 1| SIMILIO. MICl) || ES. EX. CLASSE. GE || RMANICA. 

PED il PLEB(omariorum). CBF.SIMI jt V. S L. L. M. — Lersch , Centrai- 

inu5eum III, 145. 



I 
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Zo Bonn^^) ond zu MfinstereifeP^ werden gteicblautende 
Aren der Matres Yacallinehfe (die man auf Wachlendorf be- 
zieht) aufbewahrt 

Bei Abtmgang des alten Kircbhofea za Lechenich (läSS) 
fand sich eine Ära mit der Anfachrift Matronis Lanehiabaa^^ • 
Altdorf bei Ja lieh, in dessen Nahe ein Dorf Hambach liegt, 
lieferte die Hatron® Hamairehaß^') und Romanehe^^), welche 
Letztere mit dem eingegangenen Dorfe Ramanheim in Yerbindang 
zu stehen scheinen. 

Steine mit Matronis Vatniabns und Garadiabus sind bei 
Jölich so häufig, dals' man daraus den Schinfs ziehen wollte, das 
dortige Gebiet habe einst Ya tue a geheifsen; von welchem Namen 
sich aber (auch in den ältesten Urkunden nicht?) keine Spur mehr 
erhalten haben soll ^0« Auf einer dieser Aren sind in drei Brüst- 



88} MATRIB V Cs) 1 1 Cv) ACALLI 1 1 NEIS. ATTICI Cvs) 1 1 MATERN V Cs) 1 1 M (ües). L. 

I. MI Cnervi») 1 1 IVS Csv). IPSA Crom) 1 1 L. M. — L e rs c h , Cenlralmus. U. 30. 
M) MATRONIS. VACALLI || NEHIS. TIB. CLAVD 1| MATERNVS. IMP (erio). 

IP (saruin) || L. M. — In Monast. Eyflliz. Grat. XCL 3. nSapra inscrip- 

tionem in eodem saxo sedent tres De»^ sinu pleno fractaum. Inferius 

sculptum est tale sacriflcium : Vir cum mnliere litat ad aram et stat inter-* 

medius puer cum acerra'^. 
w) MATRONIS IILANfiHIABVS. L||IALEHENIVS. SE||CVNDVS. ET. C. C. I|| 

ALEHENIYS. PATERN (us) || EX. IMPERIO. IPSARV (m) || PRO. SE. ET. 

SVIS. S. L.— Lersch, Gentralmus. II. 29. 
•0 MATRONIS. HAMA || VEHIS. C. IVLIVS || PRIMVS. ET. C. IVLIVS || 

QVARTVS. EX. IMPERIO ||IPSARVM. V. S. L. M. - Lersch. I. 20. 

7)Drei weibliche Figuren in einer Nische sitzend; über der mittlem ein 

kleiner Kopf in Basrelief. Schannat, Eifl. illustr. I. 1. Taf. X.<< K a. 0. 
w) MATRONIS II RVMANEHABVS || SACR(vm) || L. VITELLIVS || CONSORS. 

EXPLO (ratorum) || LEG. VI. VICTR. — Lersch. I. 23. — MATRONIS || 

ROCv?) MANEHISJIC. PVLMILENVS jj V. S. L. M.— In ecclesia Lovenes- 

sen, prope Euskirchen. Grut. XCL 5. — MATRONIS. RVMNEHIS || ET. 

M(G?) AVIATIIJ NEHIS. C. IVL || (Quar?)T(us?). E(x). I(m)P. (OPS 

Carum). — Or. 2088. 
»») MATRONIS IIVATVIABVS II NERSIHENISIIPRIMDflA II IVSTINAH PRO. SE. 



kiMern «lie Matronen selbst dai^gestdlt, wovon die Mittlere den Kopf 
unbedeckt liat^ die beiden andern aber Hfltien mit starkem, tarban- 
artigem Wnlste, — wie noch jetzt sogenannte Bansdikappen der 
Kinder, — tragen. 

Gemeinschaftlich hiemit kommen vor: Janones nndMatronseGa- 
biae^*), Matron» Aumenaiens^'), Andrastebise"^), Arva- 
gastae'O) Malvisia)^>), Etraiena»<>'), Gesatens""*;, Axsin- 



ET. SVIS II EX. IMPERIO. IPCsarem). L. M. — Lersch. i. 24. — IN. H. 
D D 1 1 DIS. DEABCusD. Q(ue). OMNIB VS 1 1 MATRffiVS. VAP ) | TH(v?)IABVS. 
ET. GENIO II LOCI SACRVM. C. || TAVRiavS. VE || RVS. BCene)F(iciarius). 
COS. PRO. SEIJET. SVIS. V. S. L. M|1P0SVIT. ET.DEDIT.— AdRhenum 
alicabi, sub (ribas stenunatis ejasdem statis viroram (? malronanun). Grat. 
XC. 10. — MATRONISIIVATVIABVS. IV||LIA. VEGETIHFILIA. MAND|1 
lA. PRO. SEHET. SVIS. VO|ITVM. SOL||VIT. L. M. — In Juliacensi du-- 
catu, ejosque prsfectora Gastrensi, inter Rödingen, vicnm parochialem , et 
Tillam ab Inferno (in der Hölle) dictam. Lamey, act. palat. VI. 71. — 
MATRONIS II VATVIABVS II Q. IVL. PRIMVS || PRO. SE. ET. SVIS || V. S. 
L. M.— Ibid. 72. — MATRONIS || VATVINIS || T. IVLIVS. VITALIS || V. 
8.L.M.— Ibid. 73.— MATRONIS || GAVADIABVS. Q. IVClius) 1 1 SE VERINYS t| 
ET. SECVN UDIMA. IVSTINA. PRO|| SE. ET. SVIS. EX. IMP|| IPS. L. M. 
— Ibid. 68.— Das Wort Matronis steht über den Brustbildern. — MATRONIS | j 
GAVADIABVS II SEX. IVL. SECVRVS|1 ET. IVL. IANVARIVS|| V. S. L. M. 
Ibid. 70. 

•«) Oben S. 46. 

«3 MATRONI(s) II AVMENAIENI(s3 || G GADINIVS || GASSI VS. EX || IMP. 
IPSARVM. — Lersch. L 21. 

••) MATRONIS II ANDRVSTE || HUBVS || L. SILVINIVS || RESPEGTVS || V. S. L. 
M. — Das. 22. 

•*) MATRONIS. AR VAGASTIS 1 1 AVL. TITI VS.VICTOR 1 1 V. S. L. M.- r e 1 1 i. 2081 . 
••) L H. D. D 1 1 DIAB VS 1 1 MALVISIS 1 1 ET. SIL VANO 1 1 AVR. VERE 1 1 GVND VS 1 1 

ORDCine). BRITO f num) || V. S. L. M. — Lersch. L 26. 
••) ETRAIENIS 1 1 ET. GESATENIS | j BASSLINA. MA 1 1 TERNA. ET. BASSI 1 1 ANA. 

PATERNA HEX. IMP. IPS. L. M. — Lamey. l. c 66. 
"•) MATRO. GESATENIS || M. IVL. VALENTIN VCs) || ET. IVLLL IVSTINA || 

EX. IMPERIO. IPSARVM. — Lamey. 1. c. 64. 

Oberhalb der Inschrift, auf der eigentlichen Tafel der Ära sind , in. er- 



ginehiß '^0 und Afli« >^^). Letttere drei mit AbbildiiHgeiu 

In dem Central-Haseum za CÖln wird auch eine, den Digini^ 

bas geweihte Ära, — ohne Zweifel, wie die übrigen^ in nicht weiter 

Ferne gefunden, ^^ aufbewahrt '^^). 

Von Birten (bei Xanten) besitzt das Husenm zu Bonn eineä 

Altar der DeaHludana^ welcher eine Schutzgöttin des^ in der Nahe 

ihres Fundortes gelegenen Lüddingen zu bezeichnen scheint ^^^). 

Den Ol atribus Quadruburgicis war gleichfalls in der Nahe von 

Xanten eine Ära geweiht '^^). Quadriburgium ist schon aus Ammian. 

Bfarcell. (18. 2.) bekannt 



habener Arbeit, drei sitzende Frauen mit yollen Apfelkörben aaf dem Schoosse 
angebracht ; wovon wieder die mittlere anbeddchl ist , die beiden andern 
aber die gewöhnlichen tnrbanartigen Matzen tragen. An beiden Seiten be- 
finden sich Opfernde. 

^•»3 MATRONIS II AXSINGINEfflS || M. CATVLLINIVS|| PATERNVS|| V, S. L. 
IL — Lersch. I. 18. 

nlJnter einer frontartigen Verdachung, am äussern Ende mit Scbnecken- 
roUen, erscheinen drei , in einer mascheiförmigen Nische anf einem zierli- 
chen Ruhebett sitzende weibliche Figuren, deren auf den Schooss gelegte 
Hände mit demjenigen , was sie darin hielten , zerstört sind. Die Mittlere 
ausgenommen, haben sie eine breite wulstige Kopfbedeckung. Um den Hals 
sind sie ^lit Bingen, die gleich einer Bulle anhängen, geschmückt. An den 
Seiten des Steines zeigen sich zwei, mit kurzen lieibröcken (wovon die 
Kaputze zurückgeschlagen) bekleidete Jünglinge; wovon der eine einen 
Krug, der andere einen Becher in der Hand häll^. 

»") MATRONIS 1 1 AFLIAB VS 1 1 M. M ARIVS 1 1 MARCELLVS 1 1 PRO. SE. ET. S VIS 1 1 
EX. IMPERIO. IPSARVM. - Lersch. I. 19. 

„Drei, den vorigen (N. 18.) sehr ähnliche Figuren, in einer frontlosen 
Nische. Auf den Seilenwänden zwei Opferdiener; der eine mit einem krater- 
ähnlichen Trinkgefäss, der andere mit einem Fruchtl^orb". Das. 

"») DIGINIBVS 1 1 SACRVM 1 1 SEXCtus). COMMINIVS l| SACRATVS. ET || CASSIA. 
VERA II EX. IMP. IPS. - Lersch. I. 27. 

*<«) Cannegieler, de Briltenburgo. p. 31. 

^") MATRIBVS 1 1 QVADRVB VRG 1 1 ET. GENIO. LOCI 1 1 SEP. FLAVIVS 1 1 SE VERVS| 
VET. LEG. X. G. P. F|| V. V.TEMPLVM|ICVM. ARBORIBVS||CONSTITVIT. 
— Monlcrberg, propc Xanlen. Orelü. 2090. 
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Eine Martia bei Cleve'^^) hat schwerlich eine andere Be- 
dentqng, als die Meliabei Casael, die Sandraaga swischen Ant- 
werpen und Breda a. 8. w. ^^0; und die Bfatrea Mopätes bei 
Nim wegen reihen sich auf das bestimmteste an die topischen Gott- 
heiten an ^^^). Dasselbe ist auch bei den Hatribas Frisavis der 
Fall '^^). Den Kreis derselben schliefst die vielbesprochene Dea Ne- 
halennia auf Seeland. 

Als Dea Neh«a soll sie schon am tJnterrhein vorkom- 
men ^^^}. iiPiese abgekürzte Namensform wäre um so bemerken»- 



»••3 MARTIAEII SACRVMII LEG. EX 1| VISV || T. C. L. F || V. S. L. L. M. — 

L er seh. II. 32. «r- »Marti® sacrom legatiun (?3 ex visa Tili Caji Lucii Filii. 

Votum solvit Isetus lubens merito. 
i^^J Die Ära der bis dahin völlig unbekannten Sandrauga wurde i. J. 1813, 

beim Ziehen eines neuen Strassengrabens , unfern des Dorfes Zaudert oder 

Zundert, aurgefunden. Dieselbe misst in der Höhe 4 Fuss, in der Breite 

2ys Fuss. Die Inschrift lautet: 

DEAEII SANDRAVGAEII CVLTORES|| TEMPLL 

Auf jeder Seite befindet sich ein Füllhorn mit Frachten. Das Uebrige 

giebt der Berichterstatter mit Folgendem an: 

7}L6 dessus de Fautel est la partie la plus interessante, en ce que I'em- 

bleme qui y est place peut donner quelque idee de la nature du culte et des 

attributs de la deesse Sandraugia; cet emblime est un phallus sculpte 

en relief, et un peu plus grand que nature etc. etc.^ Mem. des Antiq. de 

Fr. I. 439 sqq. 
Jwj MATRIBVSII MOPATIBVS || SVIS || M. LIBERIVS |1 VICTOR || CIVES|| 

NERVIVS||NEG. FRV|| V. S. L. M. — In Lapide Noviomagensi anno 1669. 

ad ripam fluminis eruto. Stnet. Antiq. Neom. p. 91 sqq. 
IM) MATRIBVSII FRISAVIS II PATERNVS. — In Batavia. Ex Cupero. Murat. 

MCMLXXXV. 3. 
"•) DEAE. NEHAÄE II ERIATTIVS. IVCVN|| DICus? tel di. fil?) PRO. SE. ET 

SVIS 1 1 V. S. L M. — Tuitii prope Col. Agr. , in lapide , cui utrimque ad- 

sculptum Cornucopi». Grut. LXXXIX. 1. 

Die hier mitgetheilte Inschrift scheint, wie die übrigen (wovon sogleich) 

nach Seeland zu gehören und Ton da, — wie dieses auch mit andern der 

Fall war, — weggebracht worden zu sein. Man legte vielleicht weniger Ge- 
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werthor, als sie offenbar die ursprüngliche, daher auch die ent- 
scbeidende ist, die erst nachmals in verschiedene ZaBammen- 
getzungen übergleng. DaFs sie nur aus der Sprache des Volkes, 
welches die Denkmale setzte« erklärt werden darf; versteht sich 
von selbst. 

In den noch lebenden Dialekten der keltischen Sprache aber 
heifst ndza oder nea spinnen'"}; folglich haben wir es hier mit 
einer Göttin, die Spinnerin ist, zu tliun. Dieser Begriff bleibt 
sich natürlich auch in den Zusammensetzungen des Wortes gleich. 
Daher dürfen wir wohl ohne Anstand die bisherigen Vacatli-Nehs 
als die Spinnerinnen von Wachela, die Ruma-IVeha; als jene von 
Rumana, die Axsingi-NehiB, als jene von Axinga u. s. w. erklären. 
Der topische Begriff, als der für die Unterscheidung des MonU' 
mentes wichtigere, gebt voran. 

Anders ist es bei der Dea Nohalennia selbst der Fall, von 
welcher i. J. 1647 eine Menge Altäre mit Bildern und Namen, an 
der Küste der Inseh Walcheren, in der Nähe von Domburg, — 
bei ungewöhnlich niederm Rleeresstande, — entdeckt wurden "')■ 

wicht darauf, iveil sie schlecht erhallen und von heiaem Bilde be^leilel 
war. Es scheint daher auch hier NEHALENNIAE zu losen zu sein. 

'"1 nNeza, Filer, faire du fil. — Gand er c'harr k oar neza; eile sali filer au 
rouet. — Lin cü a aezann; c'est du lin que Je flie. — Likit-hcn da neza 
kälA; raj(es-lui lordre do la paille. En Cornonailles , nea. En Vannes. 
neein». Le-Gonidec, dict. de la langite cello-bretonne. 

"*J 1. DK\E, NEHALENNIAE || OB. MERCES. REGTE. CONSER || VATAS. M. 
SECVND. SILVANVSIINEGOTIATOR. CRETARIVS|IBRITANNICIANVS!| V. 
S. L. M.— DomburRi in Zelandia. — Or. 2029. — Wo nichts weiter bemerlil 
ist, sind die Inschriften von den Kupferlafeln in: Ol. Vredii bislor. Com 
Flandr. Tom. LAdditionsXf-lV etc. genommen.— 2. DE AE || NEHALENNIAE || 
SVMABONIVS II PRLMANVSjl V. S. L. M. - An den Seilen der Ära Füli- 
hömer.— 3. DEAE||NEHALENNLU:ilA!. TARINVS jj PßIMVS. EX. VOTO | [ 
SVSCEPTO. L. M. — Die Gtiltin sitzend, rechts und links von ihr Gelasse 
mit Früchten. - *. DEAE ll NEHALENNLVE. - Sitzende Figur, links Ge- 
fass mit Früchlen, - 5. DE.\E ||NEHALENNIAE ||L. FESTIVSUPBIMVS, 

9 



Dmfii hier der. Begriff 4er Spinnerin ata der wiebtigere bduttdett 
ward and voraneteiit« dftrfte sdion vorhinein den Wink at^tmm . daf» 



V. S. L. M. — Göttin sitzend, den Fruchtkorb auf dem Schoosse, ohne Hund. 

— 6. DEAE II NEHALENNIAE. — Darstellung, ebenso. — 7. DEAE || 
NftHALLEN (| WAE, C EXOM || NIANIVS. VERVS |[ D. D. — Ebenso. — 
a DEAE II NEHALENNIAE. — Göttin gleich, rechts von ihr eia Hund. — 
9. DEAE II NEHALENNIAE IISEXT. NERTOMA || RIVS. NERTONVS|| Y. S. 
L. M. ~- Göttin sitzend, die Hände unter dem Gewände. Links ein Hund, 
rechts ein Fruchtgefäss. Zur Seite der Ära Hercules. — 10. NEHALEN.— 
Göttin sitzend , einen Fmchtkorb anf dem Schoosse und ein Geßss mit 
FftLchten zur linken Seite ; rechts der Hund. Auf der Seitenwand Hercules. 

— U. DEAEH NEHALENNUE || DACINYS. LffFIONIS|| FILIVS. V. S. L. 
H. — DarsteUung gleich. -- 12. DEAE l| NEHALENNIAE || FLETTIYS. 
GENNALONISIIPRO. SE. ET, SYIS||Y. S. L. M. — Darstellung der Haupt- 
sache nach gleich. Nur schweben hier von der Decke herab zwei Genien 
mit Palmzweigen. . Auf der Seitenwand, Neptun. — 13. DE ||N|| MASSOJl. 
SAELVSC? — Saivus?). Q. B. — Göttin, auf dem VordertheiJ eines Schiffes 
stehend, die Hände mü dem Gewände bedeckt, redkis der Hund mit Hals- 
band. — 14. DEAE II NEHALEN |i NIAE...N. N || IME... || V. S. L. M. - 
Stehende Figur den linken Fuss auf eine gebrochene canellirte Säule ge- 
stützt, im linken Arme einen Fruchtkorb ; rechts der Hund mit Halsband. Auf 
der Seitenwand Neptun.— 15. NEHALENNIAE IJL.IVSTIYS. SATTO. ETjj 
L. SECVNDINIYS. MODERATVS||FRATRES. V. S. L.M. — Göttin stehend, 
das Obergewand über den linken Arm aufgeschlagen , die rechte Hand auf 
den Rücken gelegt. Rechts der Hund. An den Seitenwänden Neptnne. — 
IG. Ära, ohne Inschrift. Göttin wie N. 15. Yor ihr eine Mutter, die ihr ein 
Kind vorstellt. Auf der Seitenwand, wie es scheint, ein Handelsmann. — 
17. Aru, sehr beschädigt. Auf der Hauplfläche sind nur noch Umrisse einer 
sitzenden Figur; auf der Seitenwand Jene eines Mannes sichtbar, der auf 
einem Stocke über der Achsel, wie es scheint, einen Hasen trägt. Bis h je- 
her aus Y r e d i u s.~ 18. DEAE 1 1 NEIIALENNUE | i SERYAT YS 1 1 THERONIS. 
FILIYS II Y. S. L. M. — In pago Steenhove. Keys 1er, antiqq. septenlr. et 
cell. P.248.- 19. DEAE|| NEHALENNIAE ||IANVARIY8. AMBACTHIVS|| 
PRO. SE. ET. SYIS. Y. S. L. M. — Middelburgi. Idem. 249. --20. DEAE|| 
NEHALENNIAE || ASCATTINIVS i| RASYCO |t V. S. L. M. ^ Trajecli ad 
Rhenum. I d. 250 . - IN. H. D. D |! DE AE. NEHALENNIAE |I M. SATYRNH S || 
EVPVLYS. UllII. YIRII AYG. PRO. SE. ET || SYIS. Y. S. L. M. — Bonna*. 



wir M in der wr0itM Httfite im Wwtes sok keiier lootim Beden- 
tmg neiur a thiui ikabeiL Wirklich lieiftt nodi jetzt is den kelti- 
sehen Dialebles Lea«» der Aföieh, «od JL^anes db Ktume, dabnr 
orepr&ng^icfa die ittigfrea *'^}; folglidi dfirfitee trir es hier ait 
der: sj^iimeaden Jongfran, oder, — jenen weihlichen Wieaen 
dieser Art ia be^dlkerle« Laadsiricfcea (werqn ab den Ifaiaen 
führen) gegenflbert — mit einen solehea tu tlma hahea^ das, in 
Gesellschaft seines Handes, am abgelegenen Strande einsam hausete, 
und zumal den Seefahrern in der Ifoth von Nutzen war. 

Die Darstell uagen der Nehaleania sind ziemlich gMdhfSDirmig; 
entweder sitzt eae mit einem Korb#Toil Obst (wie es -aeheiat Anfiel) 
auf dem Schoofse, eder anf beiden Seiten^ oder auf einer Seite and 
einem flnnde auf der andern ; oder sie atefaft, gewSihnUch ahne Obst, 
aber den Hund zu den FAlhen* Sie trSgt ein langes Unter- und 
Oberkleid und darfiber noch einen Kragen der vorn mit einem 
Knopfe geschlosaen mU Ihre gescheitelten Haare treten anter einer 
Art von Hsnbe herror, wie sobche noch jetzt ron BSueiianen in 
Iferd- Holland getragen werden sokl "^). Im Stdien sind öfter Arme 
und HSade. unter dem Mantel Yerborgen. Als Verzierungen kommen 
anf den Aren, FöUhörner, Gefilfse nut Frachten, Reben mit Tranben, 
das Vordertheil eines Schiffos , Cremen und Arabesken vor. Die ihr 
auf den Seitenwinden beigesellten Gfttter sind Neptun und Her- 
cules; auf einer Ära führt eine Mutter ihre Tochter der Göttin 



Gercken, Reisen. III. 337. — Or. 3912. — 22. DEAE NEHALENNIAE 
AMMACIVS. HVCDION. T. S. L. M. — Lugd. Bai. Oudeudorp. p. 12. Or. 
2031. — 23. DEAE II WEHALENI |1 AE. T. FLAVI || FORTVNAT || LIB jj 
PRIMITIVSIIV. S. L. M.— Ibid. Mem. del'Acad. cek. I. 20». - 24. DEAE. 
NEHA II LENNIAE || T. CALVISIVS || 6ECVNDINVS || OB.MELIORES. ACTVS. 
— Lulel. Paris. Lenoir. Tab. IIL 6.— Or. 2030. ' 

'^'3 7)Lean, Moine, Reiigieux, Eremite, Soliiaire. Ce substantir masculin n'est 
plus en usage aujoardMi ; mais on le retroove dans son feminin L c a n e z , 
et dans les compos^s Leandi, Courcnt, Morlean etc. elc. — Da IMnez 
eo 6ad he merc'h; sa Alle s*est faite religiease etc.» Le-Gonidec I.e. 

"0 Mem. de FAcad. celt^l 199 sqq. 



zD, nSbrend der aar der Seitenwand angebrscbte Tater, ein Handels- 
mann zu sein scheint n. s. \r. Die Steine selbst, aaf denen keine 
rein - rdmischcn Namen vorkommen, scheinen meistens von See- 
fahrern gesetzt; and zwar in der Zeit zwischen Vitellios und 
Tetricus (welcher Letztere i. J. nach Chr. 26S in Gallien zum 
Kaiser ausgerufen wurde), da nebst den Aren auch eine vollständige 
Münzreihe aas dieser Periode zum Vorschein kam"0- 

Rückblick und Vebersicht. 

I) Die sprechenden Denkmale, wovon die Rede war, gehören 
gleichfalls dem keltischen Gr5nd und Boden, und, — bis auf 
wenig Ausnahmen, — demselben in ihrer Art ausschliefstich an. 
Zu den früher bebandelten stummen Monumenten (Foenschlössern 
u. 8. w.) verhalten sie sich in der Weise, dafs sie, — ohne den 
vaterländischen Boden zu verlassen, — dieselben gcwissermassen 
omBcbliefsen und dadurch von deasclben den Uebergsng zu den 
nationalen Denkmalen anderer Völker bilden. In solcher Weise 
ziehen sie sich durch Spanien (besonders den nördlichen Theil 
desselben), durch Nord-Italien ostwärts bis nach Ungarn, und 
kehren sodann wieder durch die südlichen und östlichen Pro- 
vinzen von Frankreich, durch die Seh wei z, die tjiten Zehendlando 
längs der Donau und des Rheines, nach Belgien und Süd- 
Holland, so wie nach England zurück. 

Das innerste Heiligthum und Asyl des Keltenthums, — wo 
der Cultus in stummen Denkmalen fortlebte, — wie die Bre- 
tagne, Hochschottland und Irland, wird eben so wenig \on 
ihnen berührt; als sie sich, — so viel wenigstens bis jetzt bekannt 
ist, — rückwärts über das eigentliche Gebiet der Römcrhcrr- 
scbaft hinaus verlieren. Vielmehr halten sie sich an Strafsen- 



"*} Auch diese Münzen, nebst drei Area des Jupiter und Neptaa, dem Kopfe 
einer Statue und einigen Vasen, wovon aar einer eine Hirsdijagd dargestellt 
isl, sind bei Vredius a. a. 0. abgebildet. 
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Züge und Niederlassungen jeder Art, die von den Köinero 
unter den Kelten, entweder begründet oder verbessert und gehoben 
wurden. 

2) Auf diesem, ursprünglich keltischen Boden, sind diese 
Denkmale ohne Sonderung verbreitet. Juaonen wechseln mit 
Matronen ab, am Po, im Rboncthal und am Unterrheiu; Nym- 
phen sind Herrinnen in den Pyrenäen und Karpathen; Sulevon 
umschweben den Gcnfersee, die Allmühl und die March; Mairen 
und Mütter werden von den Briganten, Gallatiern, Vocontiern, 
Senonen, Pannoniern, von den Decumaten und Belgiern verehrt. 
Ohne Zweifel defshalb, weil auch die Vorstellungen, welche diesem 
Culte zum Grunde liegen, als national, allgemein verbreitet waren. 
Dennoch herrschen die Junonen unverkennbar in der, dem römi- 
schen Einflüsse am längsten ausgesetzten Gallia cisalpina vor; 
nährend die Faten, — wenn auch daselbst, — doch zugleich in 
den Pyrenäen (überhaupt in der Wiege der romanischen Sprachen) 
ibren Sitz haben; und die Mairen und Matronen sich an den, — 
von fremdem Einflüsse weniger berührten, — Norden halten. 

Nicht minder ist es aber auch für diese weiblichen Wesen und 
deren Cult charakteristisch, dafs sie, — hei aller Verbrei- 
tung und Vermengung in den entferntesten Gegenden, — den- 
noch stets eine topische Bedeutung annehmen; daher auch, solcher 
gemufs, nicht nur unbestimmte Bezeichnungen der Heimath- 
licben, Eigenen u. s. w. (Domesticx, Sua; etc.). sondern aus- 
druckliche Beinamen von Völkerschaften, Districten und 
Gemeinden erhalten. Hienach reihen sie sich wieder unverkenn- 
bar an jene zahlreichen Local-Gottheiton an, die man schon 
ISngst alseigenthümlich keltische anzuerkennen gewöhnt ist '"'). 

3) Wie in Ausbreitung und Namen' (in Leizterm häufig 



"•J Mao erinnere sich, um nur ein Paar Ueispiele auf/iifuhrpn , an die: Üea 
Celein, Solimara, Cambona, Sironn, ßibrax; aa den Deus Luxo- 
vius, Vüsegus, Visucius ii. s. w. 
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-mitefnander abn'ecbselnd) so stimmen die, auf solchen sprechenden 
Monanientcn vorkommenden Gotihcilcn auch in dem Tjrpus der 
Darstellung überein. 

Gewöhnlich sind es, der heiligen Zahl nach, drei; nur selten 
eine einzige. In ihrem Anzüge hallen sie eich an die LandoR- 
t rächt, welche sich Ifaeihveise noch jetzt bei dem gemeinen Volke 
nachw'ciscn läfst. Von den Matronen hat nur die erste und dritte 
die allgemein übliche turbanarligo Kopfbedeckung; während die mittlere 
kleiner und ohne aolchen Wulst erscheint. Sollte nicht hiedurrh die 
Jungfrau in der Mitte verehltchter Frauen bezeichnet und eben 
dadurch das jungfräuliche Princip in diesem Cait besonders heraus- 
gehoben sein? 

Die beigegebenon Symbole Terrathcn nichts eigen thü tot ich 
Städtisches, noch weniger Militärische h. Dagegen deuten Füll- 
hörner, Aehrenbüschel, Vasen, Teller und Körbe mit Früchten, 
Weinreben, Blumen u. a. w. auf ländlichen Reichlhuni und Segen. 
Ausnahmsweise erscheinen als begleitende Gülter: Hercules, der 
über den Reisenden zu Lande, und Neptun, der über den See- 
fahrern waltet. Eine von ihrer Muller vorgestellte Tochter, vcr- 
rüth den Anlheil, welchen die Göltinnen an der Erziehung und 
Bildung des Kindes nehmen. 

4) Auf den Inschriften werden diejenigen, denen sie ge- 
widmet sind, als Deae, Augusta*, Sancta;, auch als Hera; und 
Domin« auBgczeicbnoi. Die Wei hgaben werden zur Anerkennung 
edler Handlungen (ob mcliorcs actus), oder wegen schon ge- 
nossenen oder noch zu hulTenden Schutzes, oder mit dankbarer 
Erinnerung an die in der fernen Heimath Verehrten u. s.w. von 
Einzelnen, oder ganzen Familien und Truppen- Abtheilungen darge- 
bracht. Gewöhnlich bestehen dieselben in einer Tabula oder Ära, 
die auch mit einem oingofricdeto n Stücke Feldes umgeben 
ist (ager ex maecric circuuiductua); oder in einem, bisweilen mit 
Bfluincn versehenen, kleinem oder gröfsern FI eilig th um (Aedes 
cum ara, Fanum, icmplum cum arboribus), womit wohl auch eine 
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Hdle mit LagersteUeo oder B&iikm (PmU«»« ctun «cmbiw« cum 
discubitione) , qbiI ^ HioAobeA für dea Anfa^r. CCrli«lodUiriii«i) 
IQ Yerbüidang steht ^^^). 

Ab etgeBlhftmlich ersekeiaan 4h hä«6g wiedwfcaliraiidai For«^ 
«eltt, HOS Befebl, BracheinoBg (ex imperio Ipwjram^ ex, viaii)« 
wekbe daraaf hindeoten , dab mir Katrkbbing des Weibgescheitkest 
niebt ein innerer Antrieb allein, oder fAn gewfthftlicbea Gelübde (auch 
die Formel, ex voto ist nidit selten), sMidem eine Vision Voran- 
lassnng gab. Zwar ISfst sich dabei anch an eine wirkticheErr 
scheinong am Tage denken; dennoch durfte ei« nftchtliebesTraum- 
ge sieht hier am so mehr vorzuziehen sein^ als es ohnehin dem 
abergUkabischen Kelten von jeher eigen war^ das von ihm vergöt- 
terte Wesea, mit dem gespenstischen in Verbindung zu 
bringen. 

5. Der Zeit nach gehören diese sprechenden Denkmale den 
ersten drei Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung, und zwar 
ZQffl grofsen Theiie der zweiten H&lfte dieser Periode an. Dafür 
sprechen manche Ausdrücke und die (zum Theil schon sehr ab« 
gekürzten und verschlungenen) Schriftzüge der Inschriften; dafür 
spricht auch Architektur, Zeichnung und Verzierung auf 
den Aren und deren Basreliefs. Diese Wahrnehmungen waren wohl 
hauptsächlich die Ursache, dafs von einigen Archäologen der Sf a- 
tronen-Cult selbst, erst in den Schlufs des zweiten Jahrhun- 
derts (in die Regierungszeit des Septimius Severus) verlegt 
wurde. So viel ist jedoch gewifs, dab dieser Cult, — wohl als AI y- 
steriendienst, — schon früher in Rom und sogar am kaiserli- 
chen Hofe selbst (bei Hadrian's unglücklicher Gemahlin, Julia 



"*) Könntea wohl jährliche Beiträge, wie Daehtolgead^r , nickt bloss auf Cult 
und Tempel, sondern auch auf wirklich da and dort bestandeae Frauen-Gol- 
legten C^twa mit Clausur oder Pensionat, wodurch £iie den spätem Non- 
nenklöstern den Weg bah nten) b ezogen werden? MATRIS ( Alains? J. AVG. 
EX.S. STIPE. ANNVA. X.XXXV. ET. I). — Murat. I. Epist. 123. 
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S a b i n a) Eingang' gcfanden hatte ; dafs er aber auch von Sept. Se- 
verufl Gemahlin, Jalia Domna gepflegt wurde ""), 

Auch läfst CS sich ermeasen, dafs, nach dem, blutigen Untergange 
des Druidenlhums nur dem festen Lande, einige Zeit verstreichen 
mafsle, ehe sich ein, dahin bezüglicher religiöser Cult, neuerdings 
dfrentlich und zwar in geläuterter Gesielt über die keltischen 
Vfllkor, — im Geheimdienste wohl auch darüber hinaus, — ver- 
breiten konnte. Den jüngsten Zeitpunkt seiner Öffentlichen Dauer 
in den heimatblichen Ländern, scheinen die Aren der Nehalennia und 
die dabei vorgefundenen Münzen , gegen Ende des dritten Jahrhun- 
derts festzustellen. 

6. Die Deutung dieser weiblichen Gottheiten und ihres Cul- 
tus, blieb lange Zeit unversucht, da man solche, als barbarischen 
Vtilkern angehörig betrachtete; und nur den Mythos der ctassischeu 
Völker einer genaueren Untersuchung würdigte. 

In Deutschland trat zuerst Keysler, mit zwei Abhandlun- 
gen, über die Göttin Nehalennia und über die prophetiaclien Weiber 
der alten Kelten und mitternächtlichen Völker hervor. Die Neben 
erschienen ihm als Quellennymphen; in den Prophetinnen glaubte 
er zugleich auch noch Örtliche Schutzguttheiten zu erkennen "''). 

In Frankreich machte Dom Martin (Religion des Gaulois) 
auf die übereinstimmenden Züge bei Mairen und Parcen aufmerk- 
sam; wurde aber defshalb von Banier herb zurükge wiesen, der 



"*3 Hieher gehören folgende Theilc jener zusammengehäurien loschritt, welche 
Ton Orelli. 805, nach Grul. X. 6. elc. elc. gegeben ist: SABINA. AVG|| 
MATRONIS. — Sei). Gallicis Ulis Matronis. s. Malribus, qnas honoralas 
ejusmodi Utulo Tuisso etiam ah Sabina Augusla, Dihil omnino velat. 
Huic Jam exolescenti (inscriptioni) subjunxisse viJelur Julia Domna: 
IVLIA. AVG II »lATEH. AVGG, ET. CASTRORVM || MATHONIS || HESTITVIT. 

"') rlll» undarum pr»9ides erant, Nymphaique commodc possunt nominari; 
hisce <|us vivis ante ferebalur accepla urbiuro caiiiporumi[uo tulela, post 
morlem cllam rredcbolur commissa" Aniiqnil. s<;lcct. septeoir et cell. png. 
371 sqq. 
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•ich wan der herkömmlichen Vorsteiluiig der Parcen, als aner- 
bittlicher Schickaala * and Todesgöttinnen nicht lossagen konnle. Die 
Abhandiang dieses Letztern fiber die Göttinnen -Matter (die 
er nar (ftr lind liehe Gottheiten, — Divinites champötres, — 
hei vershiedenen Völkern hielt) ^ blieb für lange Zeit am so mehr 
maßgebend, als solche in den Schriften der französischen Akademie 
Aufnahme gefunden hatte 7 ^^> 

Mone, Geschichte des Heidenthnms iai bördlichen fiSuropa '^*), 
entscheidet ilchzwar fär den keltischen Ursprung dieser Gott- 
heiten; geht aber in seinen übrigen Behauptungen nur destructiv 
(snmal gegen Häffelin und Lamey; Acta Acad. Theod. palat 
y et VI) SU Werke. ,,Alle diese Gottheiten, — sagt er, — sind bis 
jetzt unerklärt; mir wenigstens wollen die Auslegungen der Ne- 
halennia durch nova luna, der Gesäten« durch Saatgöttinnen, nicht 
einleuchten^' u. s. w. 

BartJi über die Druiden der Kelten und die Priester der alten 
Aeötidien "^ wirft wieder alles untereinander, indem er, o h n e Be- 
weis, die Behauptung ausspricht : „Ton allem dem ist nichts rein 
keltisch^ und, wenn gleich keltische Worte und Begriffe mit erschei- 
nen; so herrscht doch das Römische weit vor, welches mit seinem 
unerschöpflichen Aberglauben auch die unteijochten LSnder erfüllte» 
und, wie aller Aberglaube ansteckte. So gab es auch Matres Pan- 
noniorum et Delmatarum, Matres Galaicae in Spanien; und es darf 
uns nicht befremden, im römischen Deutschland Namen zu fin- 
den, die local scheinen und mit den Ortsnamen nicht das mindeste 
gemein haben^. (Wie vieMrtschaften sind nicht untergegangen 
deren Namen sich nur noch in irgend einer Inschrift erhielt? Wem 
wird es ferner noch jezt einfallen, Localnamen aus den, noch unter 



**•) Banier, sur les Deesses Mcres. — Mem. de TAcad. d. Inscript. X. 50 sqq. 
''13 Fortsetzung zu Greuzeft's Symbolik und Mythologie der alten Völker. U. 

348 ff. 
"«} Erlangen. 1826. S. 125. 

10 
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den Römern von Galliern bewohnten Gegeadeo von Grerininien. 
mit dem nächsten besten deutschen Dorfe aus späterer Zeit zu- 
sammen zu stellen?) 

Lersch (Centralmuscum rheinländischer Inschrirten. I. 23. ff.) 
bemerkt: „Dafs die Römer (narum nicht die eigentlichen Land es- 
benohnor unter ihren Oberherren, den Römern?) in den hiesige« 
Landen, auFser den von Griechenland und Italien hergebrachten 
Uauptgottheiten (hatten denn die Landcsbewohner gar keine; 
nnd zwar so religiöse Landesbewohner nie die Gallier?), noch 
einige minder angesehene, namentlich weibliche verehrt ha- 
ben , ist eine allbekannte Thatsachc. Man findet sie gewöhnlich auf 
Steinschriften unter dem IVamen der Matres, Matronee, Jnnones u.s. w." 

Die Ursache dieser so sehr verschiedenen Deutungen 
liegt wohl darin, dafs man es seither versäumte, dabei auf die Na- 
tionalität und die eigensten Denkmale des Volkes selbst einzu- 
gehen, bei welchem diese weiblichen Wesen verehrt wurden. Sind 
Beide in der obigen Darstellung gehörig erkannt, so unterliegt es 
wohl kaum noch einem Zweifel: dafs derjenige Begriff, welchen 
die stummen Denkmale in eben so allgemeiner als ununterbrochener 
mündlicher Ueberlioferung (IVadition) ausdrücken; auch den 
Bezeichnungen der durch Inschriften sprechenden iVational- 
Denkraale (der Schrift) zum Grunde liegt; so verschiedenartig diese 
Bezeichnungen auch in fremder Sprache und in fremden Vor- 
sleliungsweison, — denselben in Folge äufserer Umstände angepafsl — 
erKcheinen mögen. 

Hienach sind, an und fdrsich, die Spinnerinnen, Ammen. 
Lehrerinnen, Huld innen, die schützenden Genien und die 
vergötterten Frauen, welche die st um men Felsbauten keltischer 
Vorzeit aufführten und bewohnten, mit einem Worte, die Feen, die- 
selben Wesen; welchen auf Steinschriften, als Junon cn der Beistand 
für glückliche Entbindung in Weihgescbenken vordankt wird; welche 
alsFaten mit freundlichen Symbolen ausgerüstet, li)inzelner and ivohl 
auch eines ganzen Landes und Reiches Schicksal beherrschen ; weiche 
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als Herrinnen, Matronen und Mfltter Gegenstand tiefer Yer- 
ehrong, — aach bei dem Krieger in fernen LSndem , — sind; und sich 
als geheiligte Nymphen Bem Gewfihle spSterer Städte entriehen, um 
in ländlicher und nächtlicher Stille, dem orspränglichen Bfondcolte 
des keltischen Weibes, an Krenzstrafsen , oder auf Bergen und in 
Wäldern obzuiieieen. 



S e h 1 H s B. 

jIlIs das Christenihum bei den Kelten herrschend wurde, enl- 
20g CS dem weiblichen Gcschiccbte deesen bisheriges Uebergewicht 
in dem nationalen Religions-CnllUB, und wies demselben in 
Kirche und Schule eine untergeordnete Stellung an. Hiezu kamen 
noch die Ginwanderungen germanischer Stämme, deren fremd- 
artige Eigenthümlichkcit längerer Zeit bedurfte, um sich mit jener 
der Kelten zu einem neuen Ganzen zu durchdringen. So ver- 
giengcn Jahrhunderte, bis sich das altnationale Uebergewicht des 
Weibes wieder auf einer andern Seite herstellte. Endlich trat — 
unter bemerkbarem Ginflusse germanischer Gemüthlichkeit — jene 
romantische Periode ein, welche die Dame des Herzens neuer- 
dings zur Gebieterin erhob. Bis dahin fiel nur noch ein Wieder- 
schein früherer Verherrlichung auf die Keltin zurück; wie das Orui- 
denthum selbst, so halte sich auch die Priesterin und Repräsentantin 
seiner weiblichen Gott heil überlebt. 

Zwar kehrte das gemeine Volk, mit angeerbter Pietät immer 
wieder zu den Dolmen (Decksteinen, nun auch Cancelli ge- 
nannt, der Vorzeil zurück. Dnscibst zündete es nächtlicher Weile 
Lichter an, brachte Opfer dar, und pries die Luna als Herrin 
und deren Gingcneihte als Göttinnen. 

Auch gröfscro Zusammenkünfte und Fcstgclage um 
die Menhirs (Bild- und Spindelstcine) wurden fortgesetzt 

Schon Cäsar hatte deren zahllose Menge in Gallien wahrge- 
Dommen, dieselben aber, — ohne ihre tiefere Bedeutung im 
IM ystcriendienstc zu durchschauen, — einem vorherrschenden 
Morcur-Cult, als Votivsteine zugeschrieben'). 



>J Bell. gall. VI. 17. — Su trelTend Cdsar den religiösen Charakter iiciner 
FeinÜL' im AlijiemeiDcQ zeichnet, so marigult ihm dch bntrrciOichtr 
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Biaen solchen Menhir in den Ardennen, wubte der hL Wal- 
philaicQB nur dadurch za bewältigen, dafs er sich: — die Nich- 
tigkeit der Diana^ als eines blofsen Steines Terkfindend, — ihm 
gegenüber, so lange unverröckt auf eine S&nle stellte, bis ihm die 
Nägel Ton den Zehen fielen and das Eis yom Barte in Zapfen 
herabhieng. Erst dann rissen Umwohner den Stein mit Stricken 
nieder und zerschmetterten ihn mit Hämmern^). 

Gegen eine aridere Feen-Spindel, die den Namen Roth 
führte, am Ufer des Aveiron unfern von der Stadt Rodez, kämpfte 
der hl. Amandas. Es war nm dieselbe eine Menge Menschen bei 
einem Festgelage versammelt; da trat der Heilige, während ein 
Gewitter am Himmel heraufzog, unter sie, un# auf sein Gebet zer- 
schmetterte der Blitz den Menhir ^). 

Das siegreichste Mittel aber gegen diesen Cult lag wohl darin, 
dafsj — nach christlich-kirchlichen Begriffen^ — an die Stelle 
der Menhir's bei dem nächtlichen Geheimdienste auf den 



Weise die Einsicht in deren Geheimdienst. Daher setzt er zwar ganz 
richtig den keltischen Belinus, als Apollo, an die zweite Stelle; räumt 
aber die erste, — die der keltischen Astrate, nämlich derBelisana, ge- 
bührt,— demMercur ein; von dem er nplurima simulacra^ zu sehen 
glaubt. Die Menhir's (Oben S. 18 ff.) allenthalben in Gallien, sind 
Jedoch keine Hermen, nach römischen Begriffen; sondern nur in zusam- 
mengesetzter Form, als Doppel-Conus, dasselbe Symbol, welches — 
von einfacher Form, —Munter in seinen B ä t h y 1 i e n zusammengestellt hat. 
Ueber die keltische Belisana, zugleich die thrakische Diana, behält 
sich der Verfasser dieses Aufsatzes, — aus heidnischen und christli- 
chen Quellen, deren Letztere durchaus von wissenden Landeskin- 
dern herrühren,— eine besondere Abhandlung vor. 

*) Gregor: Turon. Histor. VIIL 15. — Uebrigens ist der Cult der Diana Ar- 
doinna, wie jener der Abnoba u. s. w. auch durch Inschriften belegt. 

'.) 7)Stabat, ingentem referens colossum 
Saxeum, tota regione sacrum 
Numen etc. etc.*' 

Gaujal, sur une Idole gn:iioise, appciee Ruth. Mem. d. Antiq. de 
Fr. IX. 61 sqq. 
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Bergen, dae irdUch-bdse Princip sdbst, in persönlicher Ge- 
stelt tmt^ and ra deiseii Verehmng der Abfall TOft allem Heiligen 
geknöpft wurde« Anf Mkhe Weise verzerrte sich der uralte Natur« 
dienst, der, die Walder darcbscltwarmenden Diana, in einen rer- 
brecherisdien 8 d n d e ndienst ; 2a dessen Yertilgong äach die Flammen 
des Scheiterhaofens mitwirken massten. Geber die Steine selbst 
aber, — wenn solche irgendwo sa colossal waren um zerschmettert 
zu werden, — sprach der Exorcist den Teufels bann aus, und grub 
mitanter seinen Namen selbst mit dem Acte, in die Tafeln ein. So 
lesen wir noch heut tu Tage auf dem gewaltigen Feensteine 
(Rocbes^des-f^es) des Ormont in den Vogesen: ^ D. 1&55, die 2. 
Febr. J. D. BLWidfn stein exorciavit hunc lapidem *V 

Bei derartigen Begriffen und Vorgängen konnten^ -^ zunuil in 
den Augen des Fremden, — fortan nur ^ron CU»tt abgefallene, 
fluchbeladene Hexen, solche Steine, im Zwielichte des Mondes, 
umkreisen; während, nadi der angeerbten Pietät des Kelten, deren 
Erbauerinnen die F«en der Vorzeit^ in der Tiefe walten, und der- 
einst wieder hervortreten werden, um die alte Saturnus-Zeit 
des Segens zurückzufuhren. 



^) nCette annöe fat remarquable par le grand nombfe de Tietimes, qai perirent 
sui le bücher'<. Gravier, bist, de la ville episcop. et de l'arrondiss. de 
Saint-Di6. Epinal. 1836. Pag« 227. 
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